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Aus mennonitifchen Kreiien. 





Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 


Henderfon, 17. Auguſt. Die 
Ernte ift fast beendigt und man fann 
ſchon die Dreſchmaſchine jummen hören. 
Die heurige Ernte ift die ſchwerſte, die 
wir hier je gehabt. In Folge des vie— 
Yen Regens legte fih das ſchwer in's 
Stroh gewachjene Getreide und viele 
Farmer können nicht mehr als die 
Hälfte der Frucht befommen, dazu blei- 
ben viele Felder ungefchnitten. Flachs 
hat viel Unkraut und wird ſtellenweiſe 
auch ftehen bleiben. 

Danke B. 3. F. in Gretna für die 
mir ertheilte Erflärung und Belehrung. 
Das nennt man alfo in Manitoba vier 
Fuß hohe Stoppeln? Bei uns nennt 
man das einfach auf dem Felde geblie- 
benes Lagergetreide, denn ein eder, 
der ſchon einmal gelegtes Getreide ge= 
habt, wird zugeben, daß bei ſolchem 
Getreide die wirklichen Stoppeln nur 
recht kurz werden. Hier haben wir das 
diefen Sommer nur zu jehr erfahren. 
Ferner danke ih B. 3. F., daß er ſich 
darauf bejchränft meine Briefe zu be= 
antworten und frage ihn zugleich, was 
ihm in meinen Briefen nicht ftimmte; 
mit ftimmen fie ganz genau. Daß B. 
x, F. nicht fo Heingläubig gegen gewiſſe 
Leute zu fein vorgiebt freut mid. Ich 
erhielt gejtern einen Brief aus Gretna, 
Man, worin es unter Anderm heißt: 
Ich habe riefen noch feine Mittheilun- 
gen über Nebrasfa gemacht und jo viel 
ich weiß find feine anderen Leute von 
Nebraska hier al3 wir. Ich habe über 
Land und Leute von Manitoba noch 
nie ein Wort verloren, und wie follte 
ih auch? Ach kenne beide nicht und 
mag nicht, daß fi) das an mich gerich- 
tete Sprüchwort bewahrheitet. 

Erinnere B. J. F. noch einmal an 
ſeinen erſten Brief und frage, ob er 
wirklich in dem faſt wahnſinnigen Zuge, 
der durch Manitoba ging, Leute von 
Nebraska geſehen hat. Verbleibe grü— 
ßend euer Freund und Mitleſer, 

G. Dick. 








Reicher Ernteſegen. 


Der „American Agriculturiſt“ be— 
rechnet auf Grund der gegenwärtigen 
Ausſichten die Ernte dieſes Jahres in 
den Vereinigten Staaten auf: Weizen 
500 Millionen, Hafer 600 Millionen, 
Welſchkorn 2000 Millionen Buſhel. 
Das wären zuſammen 3122 Millionen 
Buſhel, ein Mehr von 28 4/, Procent 
gegenüber der Ernte des Vorjahres und 
14 7/,0 Procent mehr als der Ernte= 
Durchſchnitt der legten elf Jahre. Und 
diefe Schäßung ſcheint durchaus nicht 
übertrieben. Wird doch von erfahrenen 
Leuten die MWeizenernte noch um 85 
Millionen Bufhel höher geſchätzt, und 
ift doch durch das ſchwüle Wetter der 
legten Tage dem Wahsthum des 
Welſchkorns ungeheurer Vorſchub gelei= 
ftet worden. 

Unter gewöhnlichen Umständen würde 
eine fo reichliche Ernte für den Farmer 
fein Nugen gemwejen fein. Der unges 
heure Ueberfhuß derjelben über das 
Landesbedürfniß würde die Preife von 
Weizen und Mais jo heruntergedrüdt 
haben, daß der Farmer faum auf feine 
Koften gelommen wäre. 

Wie anders unter den heurigen Um— 
Händen! In diefem Jahre kann der 
Farmer hoffen, für fein Getreide Preije 
zu erhalten, wie er fie ſeit Jahren höch— 
ftens no im Traume zu hoffen gewagt 
hat. Nach der Anficht des „Agricultus 
riſt“ wird der December-Preis auf der 
Farm für Weizen $1.00, für Welfch- 
forn 50 Gent3, für Hafer mindejtens 40 
Cents fein. 

Bedenkt man, daß auch andere wich- 
tige Futter- und Nahrungsmittel, wie 
Heu und Kartoffeln vortrefflich gera= 


then find, daß allem Anfchein nad 
Baumwolle und Reis höhere Preife tra— 
gen werden, daß die Viehpreife um etwa 
ein Drittel höher find, als vor 18 Mo- 
naten, daß die Obſternte riefig, daß 
alfo auf feinem Gebiete ein Mangel 
herricht, der durch den Weberfluß auf 
anderer Seite ausgeglichen zu werden 
braucht, jo eröffnet fih für unſer Land 
für die nächſte Zeit eine jo glänzende 
Aussicht, wie fie faum je vorher dage— 
wejen. 

Wie wohlthätig der Erntefegen ſchon 
bis dahin gewirkt hat, beweijt eine 
Nachricht aus Kanſas, wonach dort al- 
lein im Monat Juli, wo noch von einem 
Erlöſe aus der neuen Ernte nicht die 
Rede fein konnte, nahezu $400,000 an 
Hypotheken abgetragen wurden. 
Geld fam offenbar aus der Strumpf- 
banf, wohin es für den Fall der Noth 
gelegt war. Aus dem Erlös der neuen 
Ernte aber werden ſicher viele Millio- 
nen an Hypotheken abgetragen und zu 
neuem Unternehmen benußt werden. 

Das Land geht einem Jahre blühen- 
den Wohljtandes entgegen, deſſen Nach— 
wirfungen wohl auch nody auf länger 
hinaus fühlbar fein werden. 

[Ill. Stztg.“] 
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Ein ſchönes Beiſpiel Rußlands 

Dem ſehr weiſen und vorſorglichen 
Vorgehen der ruſſiſchen Regierung, in— 
dem ſie angeſichts der ſchlechten Getrei— 
deernte, die lange nicht den eigenen 
Bedarf deckt, das Roggenausfuhrver— 
bot erließ, werden alle möglichen und 
unmöglichen Abſichten untergeſchoben. 
Vielfach wird das Verbot als eine po— 
litiſche Maßregel gegen Deutſchland 
angeſehen, welches dadurch wirklich in 
eine unangenehme Lage verſetzt wird 
und ſich nach einem Erſatz für den ruſ— 
ſiſchen Roggen, auf welchen ein Theil 
der Bevölkerung Deutſchlands ange— 
wieſen iſt, umſehen muß. 

Sei dem wie immer, das Eine iſt ge— 
wiß, daß die ruſſiſche Regierung durch 
ihr Vorgehen in diefem Falle gezeigt 
hat, daß der Gzar nit nur dem Na— 
men nad, fondern im wahren Sinne 
des Wortes das „Väterchen“ feiner Un 
terthanen ift. 

Mit lobenswerther Umfiht und 
Schnelligkeit wurden Vorkehrungen ge= 
troffen, um die Ausfuhr von Brod— 
frucht zu verhindern und fie von denje= 
nigen Landestheilen, die davon entbeh- 
ren fönnen, nad ſolchen zu ſchicken, die 
Mangel leiden. Die Frachtſätze auf 
den Eifenbahnen werden herabgefegt 
und dem Getreidetransport der Vorzug 
vor allem andern Berfehr gegeben, 
durch Kronsarbeiten der Bevölkerung 
Verdienſt verichafft, kurz Alles gethan 
um das Unglüd zu mildern. Die ruj- 
fifche Regierung hat durch ihr väterli- 
ches Vorgehen allen anderen Regierun- 
gen ein rühmenswerthes Beilpiel gege- 
ben. Die Schnelligkeit, mit der fie ge— 
handelt, follte allen anderen als Mus 
fter dienen, ganz beſonders der deut- 
ſchen Regierung, welche ſich troß der 
Thatjache, daß das Land eine Mißernte 
hat und auf das angewiejen ift, was 
Amerika hinüberfehidt, troß dringenden 
Verlangens feitens der Volksvertreter 
nicht dazu entichliegen kann, den Ge— 
treidezoll aufzuheben, der etwa 30 CEts. 
per Buſhel beträgt. 

Mit anderen Worten, die deutjche 
Negierung läßt jih für jeden Buſhel 
Getreide der in ihr Land eingeführt 
wird und der ohnehin ſchon in Folge 
des weiten Transportes und der allge= 
meinen Mißernte einen ziemlich hohen 
Preis bedingt, noch extra 30 Cents be= 
zahlen, die natürlich zum Preife hinzu— 
geichlagen werden, ehe fie geitattet, daß 
fich die nothleidenden Unterthanen Brod 
daraus baden. 

Eine folche Politik begreife wer will! 
Dem eingefleifhteiten Schußzöllner muß 





diefe Mafregel vermwerflih erfcheinen. 





Rußland hat der Mängel viele, aber 
es hat eine vorjorgliche väterliche Re— 
gierung, welche, wenn das Hungerge- 
ſpengſt an die Hütten der Unterthanen 
Hopft, nicht thatlos dajteht, Tondern 
tüchtig zugreift um den ungebetenen 
Gaſt zu vertreiben, und wenn durch ihr 
Eingriffen auch nicht aller Noth abge- 
holfen ift, fo hat fie doch gethan, was 
überhaupt zu thun möglich war und 
anderen monardijchen und nicht-mo— 
narchiſchen Ländern ein ſchönes Beifpiel 
geitellt. u 


er 


Die Ernte in der Krim. 

Mährend die Ernte in der Krim im 
Ganzen und Großen hinter dem Mittel- 
ertrage zurüdgeblieben ift, gewähren 
die Objtgärten, insbeſondere in günftig 
gelegenen Ortſchaften, in den Thälern 
des Jailagebirges, ihren Beligern in 
diefem Jahre günftigere Einnahmen, 
indem fie viel Objt verfprechen, wie ge— 
jagt, in günftig gelegenen Thälern. 
So ift das Obſt in mehreren Gärten 
bereit3 verfauft worden und zwar für 
5000, 8000, 18,800, 22,000 und mehr 
Nubel. Für einen der größten Gär- 
ten bei Kara-Sſu-Bazar, im reizenden 
Ihale, hat man bereit3 40,000 Rubel 
geboten, aber der Beſitzer desjelben hat 
das Obſt für diefen Preis noch nicht 
verfauft, weil er bedeutend mehr zu 
befommen hofft. Eigentlich ijt Die 
Stimmung auf dem Obftmarfte, wie 
allgemein erzählt wird, recht flau gewe— 
jen, wenigſtens bisher, weil einige der 
Großhändler fich ſehr refervirt halten. 

Wie gelagt, ift die diesjährige Ernte 
in unferen Gteppen, befonder® im 
Kreife Sfimferopol, im Durchſchnitte 
genommen, hinter dem Mittelertrage 
zurüdgeblieben, was fich jehr fühlbar 
macht, insbejfondere im reife der är- 
meren Bauern, zumal es ſchon die dritte 
ſchwache, refp. Mihernte ift, welche wir 
nad) einander zu verzeichnen haben. 
Schon die ungünftigen Ausfichten, wie 
fie bereits im Frühling auf die nun- 
mehr zum Theil eingebrachte Ernte vor— 
handen waren, haben fo jehr, mitunter 
vielleicht übertrieben, Beſorgniß erre- 
gend und lähmend auf unfere Landwir— 
the gewirkt. So fiel beifpielsweife ſchon 
im Mai der Viehpreis fo niedrig, wie es 
ſeit Menfchengedenfen in der Krim 
nicht dageweſen ijt, mweil viele Land— 
wirthe, namentlich die ärmeren Baus 
ern, einerjeit3 durch Geldmangel und 
andererjeit3 durch den im kommenden 
Winter zu befürchtenden Yuttermangel 
gezwungen waren, ihren Viehbeſtand 
dur Berfauf auf eine Geringheit, wie 
fie in unferen Steppen feit Jahrzehnten 
nicht dageweſen ift, herabzufegen. Un— 
fer Viehmarkt, bejonders in Sjimfero- 
pol, war bejtändig überfüllt mit Vieh. 
Verkäufer gab es fehr viele, aber Käu— 
fer ſeyr wenige. Schöne Ochſen, für 
welche man gewöhnlich 50 bi3 60 Rbl. 
pro Stüd zahlte, wurden für 12 bis 
20 Rbl. und Milchkühe, die ſonſt für 
35 bi 40 Rbl. gejucht waren, für 8 
bis 15 Rbl. verkauft. 

Während die armen Bauern auf 
diefe Weile in jehr gedrüdter Stim- 
mung fo bedeutende Verlufte erleiden 
mußten, waren die Fleiſcher in Sfimfes 
ropol übermüthig froher Zaune, indem 
fie das Fleifh wie früher zu 9 und 10 
Kop. pro Pfund verkauften, ungeachtet 
deſſen, daß fie für dasſelbe nur 1% bis 
3 Kop. pro Pfund gezahlt hatten. 

Gleichfalls niedrig find auch die Ar— 
beiterlöhne, indem man für den Som— 
mer 40 bis 50 Rbl. und monatlich 10 
bis 14 Rbl. zahlt, ungeachtet deſſen, 
daß die Zahl der Feldarbeiter aus den 
inneren Gouvernements in diefem Jahre 
verhältnigmäßig gering iſt. Desglei- 
chen klagt auch die Handelswelt über 
fehr flaue Stimmung in allen Kreifen 
der Käufer. Nur das „Wucherge- 
ſchäft“, dieſer Krebsſchaden an dem 
Volksleben unſeres Südens, blüht ge— 
genwärtig ſo üppig wie nie zuvor, in— 





ı 
dem 20 bi3 30 Broc. für 2 bis 3 Mo— 


nate ganz an der Tagesordnung eines 
gewiffen Kreiſes unferer „Geſchäfts— 
leute“ find. Das find die directen und 
indirecten Folgen unferer diesjährigen 
ungenügenden Ernte. Wie muß es 
aber in denjenigen Gouvernements aus— 
fehen, wo man mit einer allgemeinen 
Mißernte zu rechnen hat! — Endlich iſt 
auch im Landfaufe, welcher noch vor 
drei big vier Jahren recht lebhaft war, 
allmälig, namentlih aber in diefem 
Jahre, Stillftand eingetreten. Die 
Bodenpreife, welche in den legten Jah— 
ren in fieberhaftem Steigen waren, 
dürften nunmehr ihre äußerjte Höhe 
erreiht haben. Geldmittel der 
Bauern, die maſſenhaft das Land fauf- 
ten und zwar oft unter fehr jehwierigen, 
fie ganz ruinirenden Bedingungen, find 
bereits fo erichöpft, daß von bedeuten=- 
dem Landkaufe in der nächſten Zukunft 
nicht mehr die Nede fein kann. Viele 
Käufer haben bereits die für fie gerade 
nicht angenehme Erfahrung gemadt, 
das fie für das Land zu viel gezahlt 
haben. Es werden gegenwärtig wohl 
noch einige der ausgedehnteiten Güter, 
welche von „Geſchäftsleuten“ aus dem 
Kreife der Großcapitaliſten zu Specus 
lationszweden gefauft worden waren, 
feilgeboten, aber es finden ſich Feine 
Liebhaber mehr für diefelben. Unſere 
Bauern, die irgendwie nod) im Stande 
wären, fich käuflich Land zu erwerben, 
jcheinen die Krim bereit aus ihrem 
Dperationsplan geitrihen zu haben 
und geben fi) gegenwärtig Mühe, weis 
ter im Diten, in den Goupvernements 
Ufa und Orenburg, Land zu kaufen, 
wo dasfelbe noch zu 15 bis 25 Rbl. pro 
Defljatine zu haben ift. 
[St. P. Zig.] 
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Die Schauftellung in Crier. 


Am Morgen des 20. Auguſt wurde 
mit der Ausftellung des „heiligen 
Rockes“ in Trier begonnen. Die damit 
verbundene Geremonie war ebenfo pom— 
pös als charakteriftifch für die römische 
Kirche. Die Gathedrale war bei diefer 
Gelegenheit entiprechend reich geſchmückt 
und mit Menichen dicht bejeßt. Die 
glänzenden Gewänder der Priejter, die 
fcharlachrothen Uniformen der Malte- 
jerritter, von denen zwei mit gezoge= 
nen Schwertern bei dem Node auf 
Wache ftehen, die zahllofen, in jeder 
Nifche und jeder Ede flimmernder Lich- 
ter, die in den alterthHümlichen Fenjtern 
ſich brechenden Sonnenftrahlen, die ei— 
genthümliche, aus vielen Völkern der 
Erde und allen Berufsclaſſen zuſam— 
mengejegte Berfammung bot ein Bild 
dar, wie man es nicht oft zu jehen be= 
fommt und machte einen tiefen Ein— 
drud auf die anmwejende Menge. 

Engliſche Touriſten in ihren hellen 
Anzügen und preußifche Officiere in 
Uniform, die nicht daran dachten, ihre 
Knie vor der Neliquie zu beugen und 
Bürger in ihrem alltäglichen Gewande 
nahmen eine hervorragende Stelle in 
der Menge ein. Der Gottesdienft mit 
den eintönigen Gregorianiichen Geſän— 
gen und der Austheilung des Abend- 
mahls an die Geijtlichkeit ſchien den 
Charakter einer mittelalterlichen Cere— 
monie an fi zu tragen. Die Proceffion 
der Pilger am Schreine vorüber, von 
denen die meiften den dabeiftehenden 
Prieftern einen Roſenkranz oder ein 
Kreuz zur Berührung mit der Reliquie 
binreichten, war von geflüfterten Pater— 
noftern und Ave Marias begleitet. Un— 
ter den Pilgern befinden fich alte Krüp— 
pel und an allen möglichen Krankheiten 
Leidende. Außerhalb der Gathedrale 
ging es lebhaft her. Proceflionen mit 
Bannern und Muſik, Schaaren von 
Beſuchern und Verkäufer von Photo— 
graphien, Roſenkränzen, Grucifiren, 
die ausgezeichnete Gejchäfte machten, 
belebten die Scene. Bisweilen entitand 
auch etwas Unordnung, wenn die Leute 


ſich zu fehr drängten, um bald in die 
Gathedrale zu gelangen. 

Trier ift vollgepfropft von Pilgern 
und Gäften, die die Neugierde herbei— 
geführt hat. Die Straßen — 
von Proceſſionen mit geweihten Ban— 
nern, Kreuzen und brennenden Lich— 
tern. 

So lange wie der „heilige Rod“ aus— 

geftellt ift, werden jeden Tag etwa 20 
Ereurfionen in Trier anlangen, eine 
jehr große Zahl für eine Stadt auf 
dem Feitlande. Es ift ein großer tem- 
porärer Bahnhof für die Pilger gebaut 
gebaut worden. Um aber eine Ueber— 
füllung der Stadt zu vermeiden, wird 
den verjchiedenen Pilgerzügen, die von 
Prieftern geführt werden, nur eine 
Nacht in der Stadt zu bleiben erlaubt. 
Man kann fich einen Begriff von der 
Vollsmenge, die in Trier erwartet 
wird, machen, wenn man hört, daß 
nahezu 500 Trier Bürger um die 
Berehtigung, ein Gafthaus zu halten, 
eingefommen find. Außerdem it auch 
beinahe noch jeder einzelne Bürger dar— 
auf vorbereitet, Gäſte bei fi) aufzuneh— 
men. Es find Ertra-Pferdebahngeleije 
gelegt worden und jeden Tag in den 
ſechs Wochen ift Markt. Ueberall ſieht 
man Bilder vom „heiligen Rod“: in 
den Läden, in den Yenftern, auf Ta= 
ichentüchern, auf Papier, auf irdenen 
Gefäßen, auf Holz und Metall. 
Ueber die Nede des Biſchofs Korum 
wird viel geiprochen. Er gab dem „hei— 
ligen Node”, als einem ungenähten 
Gewande, die geiftlihe Deutung als 
eines Symbol3 der Einheit der fatholi= 
ſchen Kirche. 

Vielerort3 giebt fih große Entrü— 
ftung über den Trierſchen Schwindel 
fund; nicht nur Proteftanten, ſondern 
auch zahlreiche Katholiten und darun— 
ter fogar Prieſter tadeln die Ausbeu— 
tung und Betölpelung der Menge und 
nennen die zur Bereicherung des Kir— 
chenfädels veranftaltete Ausitellung eine 
Schande für unfer aufgeflärtes Zeital- 
ter. 

Eine hervorragende Berliner Zei- 
tung bradte unlängft ein Gedicht, in 
welchem die oft gemachte Behauptung, 
daß die einjt in Geiftespunfel verſunken 
gewejene Menfchheit Tich des Bannes 
dunfler Mächte und des Aberglaubens 
entledigt, und nun hoch erhobenen Ant- 
fißes im Lichte geiftiger Forſchung da= 
jtehe, mit folgenden Verſen zurückge— 
wiejen wird: 


Willſt du curirt von diejer Anficht werden, 
Blick nach der Mosel einmal hin, nach Trier 
Und jag’ uns, ob es heller ift auf Erden. 


Sprid, wie gefällt das ſchöne Schauipiel 
dir, 

Das herrliche, das dort fich vorbereitet? 

Sprich noch einmal „Wie weit doch famen 
wir!‘ 


Das Wort bleibt wahr, wenn man’s auch 
anders deutet. 

Wo ift die wunderbare Macht des Lichts, 

Die fiegreich, jagit du, mit dem Dunfel 
ftreitet? 


Betrüger ftehn, zufriedenen Ge 
ſichts 
Der Dummen wartend und die Wun— 
dercuren 
Von Wahrheit fiehit du 
nichts. 
(3 fällt dein Blif auf ſchmunzelnde 
Auguren. 


Einübend da. 





— In Belgien follen verfuchsweije 
„Sonntags = Briefmarken“ eingeführt 
werden. Briefe, welche mit dieſen 
Marten verjehen, Samftags bei der 
Poſt eingeliefert werden, follen dem 
Empfänger erſt Montag zugeitellt wer— 
den. Sollte nad) einer bejtimmten Ver— 
juchszeit die Zahl der mit „Sonntag= 
briefmarten“ eingelieferten Briefe den 
Beweis geben, daß der größte Theil des 
jchreibenden Publitums fi für die 
Sonntagsfeier der Briefträger aus: 
ſpricht, jo wird legtere eingeführt. 


Eine geplante Sarmerftadt. 


J. W. Boofwalter will auf feinen 
Ländereien in Gage und Pawnee 
Bounty, Neb., eine Farmerftadt anle= 
gen, worüber er ſich in folgender Weife 
ausſpricht. „Sch wäre noch auf der 
Farm in Indiana, die ich verließ, als 
ih 23 Jahre alt war, hätte ich mich 
nicht fo einfam gefühlt. Ach fand mic 
gezwungen, die Gefellichaft meiner Mit— 
menjchen aufzufuchen. Es ift diefe Ab— 
geichlofjenheit von der Welt, welche To 
viele junge Leute vom Lande vertreibt 
und den großen Städten zuführt, wo 
fie oft phyfiich und moralisch zu Grunde 
gehen. Die Abgefchloifenheit ift ein 
Hauptichaden der Aderbauclajien und 
doch hat man noch nicht daran gedacht, 
Abhilfe zu Schaffen.“ 

Boofwalter hat 12,000 Acres für 
jeine Stadt reſervirt. Er mill die 
Stadt im Mittelpunft des Landes 
bauen und die Ländereien außerhalb 
der Stadt wird er in Stüden von 80 
Acres verpadten. Eine Eifenbahn 
wird das Yand durchichneiden, jo daß 
jedem armer bequeme und fehnelle 
Transportmittel zu Gebote jtehen wer— 
den. Für jeden armer wird er eine 
ihöne geräumige Wohnung bauen, die 
derjelbe zu billiger Miethe haben kann. 
Er wird ein großes Haus bauen, wel— 
ches für alle öffentlichen Zwede dienen 
fann. Dasſelbe foll nicht allein eine 
Halle für öffentlihe VBerfammlungen 
und Unterhaltungen, fondern aud) die 
Amtsſtuben der verfchiedenen Beamten, 
jowie eine freie Bibliothek enthalten. 
„In diejer Weile” meint Hr. Bookwal— 
ter, „werden die Farmer zufammenle= 
ben und zwar in einer angenehmen, 
gejellfehaftlihen Atmofphäre. Eine 
Abſchließung wird nicht ftattfinden und 
die jungen Leute werden der Farm 
nicht überdrüffig werden.“ 

Der Erfolg diejes Planes foll voll- 
fommen gejichert fein; wenn Bookwal— 
ter 150 Häufer fertig hat, wird er fie, 
wie er jagt, bereits im September alle 
vermiethen können. Nach feiner Anficht 
giebt e3 in Nebrasfa, Jowa, Kanſas 
und Sid- Dakota zu viel gepflügtes 
Land; viel davon müſſe wieder in Gras 
verwandelt werden. Gr ſelbſt habe 
auch zu viel gepflügtes Land, etwa 
32,000 Acres. Man könne in diefer 
Weile nicht mit Vortheil eine Farm 
betreiben und etwa 20 Procent aller 
gepflügten Ländereien müßten nächſtens 
wieder in Gras verwandelt werden. 
Boofwalter jpielte früher in der Poli- 
tif von Ohio eine große Rolle und war 
einmal democratifcher Gouverneurscan= 
didat dajelbit, Hat aber jeither die Po— 
litif an den Hafen gehängt. 





Handwerk hat goldnen Boden. 


Handwerk hat nicht nur goldnen Bo= 
den, es find auch die bedeutenditen 
Männer aus diefem Stande hervorge- 
gangen. Bon den Apofteln ganz zu 
ſchweigen — der große griechifche Welt- 
weile Socrates war ein Steinhauer; 
der tiefe Denker und der geniale Dichter 
Jacob Böhm und Hans Sachs waren 
Schuhmader; der berühmte Gelehrte 
Luthardt rühmte fi, aus einer Bäder- 
familie zu ftammen, und Terfteegen, 
der uns die lieblihen, finnigen Lieder 
gab, welche wir noch heute alle fingen, 
war ein Weber. Ehre dem Handwert, 
dem nicht nur dieſe, ſondern Taufende 
von tüchtigen und großen Männer ent- 
ſtammen, die Großes in der Welt ge= 
than haben. Der Weber Saulus, wel— 
cher hernach zum Paulus wurde, hat, 
während er auf feinem Webjtuhle ar— 
beitete, mit feinem Geift ein geiftiges 
Gewebe erſchaffen, von dem es heißt: 
Nicht ein Gewirr iſt's, angelegt im Wahne, 
Ich ſehe jeden einzelnen Faden jchlagen ; 
Ich höre geben jede einzelne Spule, 

Und Alles gebt nach einem großen Plane, 
Dat, wenn das Werf vollendet, man muß 
jagen: 








„Das ward gewirkt auf, Gottes Webeſtuhl.“ 











Das Ende Ezar Alerander II. 


(Bon einem Augenzeugen.) 

Es war Sonntag der 1./13. März 
1881. In der Michaelsmanege in St. 
Betersburg fand die fonntägliche Wach: 
parade ftatt, die diesmal wieder vom 
Gzaren perfönlich abgenommen wurde, 
nachdem er dies mehrere Wochen lang 
in Folge der Gerüchte von Mordan- 
fchlägen auf feine Perſon unterlafjen 
gehabt hatte. 

Die Wachparade verlief in der ge— 
wohnten Weile; der Kaiſer bejtieg dann 


den vor dem Grercirhaufe Haltenden 
Wagen, wobei er ſelbſt dem Kutſcher 


den Befehl gab, nad) dem unmeit gele- 
genen Palaſt der Großfürftin Katha— 
rina Michailowna zu fahren, bei der er 
fih zum Frühſtück angefagt hatte. 

AlS der Wagen nad) jenem Balajte 
einbog, erblidten einige VBorübergehende 
— mie die jpätere Unterfuhung ergab 
— an der Kaſan'ſchen Brücke eine 
ſchwarzgekleidete Frauensperfon, welche 
dreimal ein weißes Tafchentuch zum Ge— 
fichte . führte. Auf dieſes verabredete 
Zeichen näherten ſich einige Männer, 
meiſt in Bauerntradt, von verſchiede— 
nen Richtungen fommend, der längs 
des Katharinencanals entlang führen- 
den Straße, d. h. dem fürzeften Wege, 
welchen der Kaifer zur Rückkehr in den 
Winterpalaft benugen fonnte. In ei- 
nem Haufe der unweit gelegenen Gar— 
tenitraße ſchloß jedoch ein dort fürzlich 
eingezogener Käfehändler feinen Laden, 
was an einem Sonntage nicht auffallen 


konnte, und verlieh mit feiner Frau die 
Wohnung. Folgenden Tages wurde 


dort eine Mine gefunden, welche nutzlos 

geworden war, nachdem der Gzar feinen 

Nüdgang über den KHatharinencanal 

angetreten hatte. In ſchneller Fahrt 

nahte der kaiſerliche Wagen, geleitet 
von Mannjchaften des Gonvois, Die 

Menge nahm ehrfurdtsvoll die Kopfbe- 

dedung ab, ſchon wurde Hurrahrufen 

vernehmbar. 

Da ertönte plötzlich ein donnernder 
Knall; hinter dem Wagen erblidte man 
Feuer und Rauch, Pflafterfteine und 
Magenfplitter flogen in die Luft, die 
Pferde ſtanden erfchroden ftill und in 
der nächiten Nähe des Wagens mwälzten 
fih einige Perfonen in ihrem Blute, 
Koſaken des faiferlichen Gonvois, einige 
Männer und Frauen, aud ein Kleiner 
Bäderjunge, der jämmerlich auffchrie, 
fortwährend rufend: „Ach kann ja gar 
nichts dafür!“ bis nach wenigen Minus 
ten der Tod ihm den Mund fchloß. Der 
Kutſcher des kaiſerlichen Wagens, eine 
echt ruffiiche Erfcheinung, mit langem 
Bollbart, im Dienste feines Herrn er- 
graut, überzeugte ſich durch einen Blick 
in das Innere des Wagens, daß der 
Kaifer lebe und daß der Wagen, wenn 
auch ſtark zertrümmert, noch fahrbar 
fei. Er hieb auf die Pferde ein; doc 
ertönte aus dem Wagen das Zeichen 
zum Halten. Die Wagenthür öffnete fich 
und heraus trat der Kaiſer, erdfahlen 
Angefichts, die Hände mit Blut befledt; 
Splitter der Fenſterſcheiben hatten ihn 
leicht verwundet. DOfficiere und Bolt 
drängten ih an ihn heran mit der 
Frage, ob er verwundet fei; er ver— 
neinte dies, blicte nach den rings um 
den Wagen liegenden Todten und Ver— 
wundeten, befreuzigte fi) und ſprach 
mit leife zitternder Stimme: „Aber 
dieje da!“ In dem Augenblide meldete 
ihm ein Bolizeiofficier, dah der Mörder 
gefaßt jei, und wirklich ſah man wenige 
Schritte von der Unglüdsjtätte zwei 
Voliziiten einen jungen Menjchen in 
Bauerntradht Haltend, der anjcheinend 
theilnahmlos, jtieren Blickes fein Ant: 
lig auf den herannahenden Kaifer rich- 
tete. „Biſt du der Verbrecher, der mir 
an’s Leben wollte?” „Ya!“ entgegnete 
der Angeredete mit feiter Stimme. 
„Die ift dein Name?” Er nannte ei- 
nen, wie ſich hernach herausitellte fal- 
ſchen Namen; fein wahrer war Ryſſa— 
kow. Da trat ein dem Kaiſer wohlbe- 
fannter Gardeofficier mit der Frage an 
ihn heran, ob er wirklich nicht verwun- 
det ſei, worauf der Kaifer nochmals er- 
widerte: „Gott jei Dank! nein!“ Die 
leiten Wunden an den Händen merfte 
er wohl nicht. Auf diefe Worte Hin 
ſprach der Verbrecher mit höhnifcher 
Miene, Halb zu fich jelbit, jedoch den 
Nächſtſtehenden vernehmbar: „Es ijt 
noch nicht Zeit, Gott zu danken!“ 

Der Kaifer hörte diefe Worte nicht 
mehr, jondern jchritt längs des Ganal- 
geländers auf feinen Wagen zu, wobei 
ihm die Menge ehrfurdtsvoll Platz 
madte. Da jprang plöglich aus der 
Menge ein Mann hervor, hob feine 
rechte Hand, in der er einen einem 


Schneeball ähnlichen Gegenftand hielt, 
empor und warf denjelben zwifchen ſich 
und den Kaiſer. Man fah, wie der 
Kaifer ſich befreuzigte; doch ertönte in 
demfelben Augenblid eine noch ftärfere 
Entladung als die erftere; der Kaifer 
wie der Bombenwerfer waren für we— 
nige Secunden in Rauch gehüllt. Als 
ſich derfelbe verzog, lagen fie einander 
gegenüber; beim Kaiſer war das Geſicht 
mit Blut bededt, die Beine waren nur 
noch eine formlofe Maffe, aus dem Un— 
terleibe quoll das Blut in Strömen, 
auf dem weißen Schnee eine rothe Lache 
bildend, wo es fich mit dem des in ganz 
gleicher Weife verwundeten Mörders 
miſchte. 

Mit einem Schmerzensſchrei ſtürzte 
der inzwiſchen herbeigeeilte jüngſte und 
Lieblingsbruder des Kaiſers, Großfürſt 
Michael, auf den verſtümmelten Bru— 
der, beugte ſich über ihn und rief: 
„Saſcha, erkennſt du mich?“ Leiſe ent— 
gegnete der Kaiſer: „Kalt! kalt!” und 
dann nach einer Baufe: „In den Win- 
terpalaft!.....dort ſterben!“ 

Man hüllte den Kaifer in den Man— 
tel eines Officierd — fein eigener war 
in Stüde zerriffen — hob ihn in einen 
der leichten offenen Petersburger Schlit— 
ten und brachte ihn jo im Schritt fah- 
rend nad) dem Winterpalaft; der Weg 
dorthin war eine einzige Blutjpur. 

Wie ein Lauffeuer verbreitete fich 
die Nachricht durch die Stadt und bald 
ftanden wohl zehntaufend Menſchen vor 
dem Winterpalaft, von deſſen Zinnen 
jtolz die Kaijerflagge wehte. Fortwäh— 
rend eilten Schlitten und — in 
raſender Haft dem GCzarenſchloſſe 

In bangem Schweigen die 
Menge, angſtvoll nach den Fenſter der 
Kaiſer-Zimmer, angſtvoll nach der 
Kaiſerflagge blickend. Fortwährend 
brachten aus dem Schloß heraustretende 
Perſönlichkeiten Nachrichten über das 
Befinden des geliebten Herrſchers, die 
dann von Mund zu Mund weitergege— 
ben wurden und immer hoffnungsloſer 
lauteten. 

Da kam längere Zeit feine Nachricht. 
Man beſprach, ob dies ein ſchlimmes 
oder gutes Zeichen ei. 

Doch bald hatte man die ſtumme 
Antwort. 

Langſam ſenkte fich die Kaiferflagge 
auf Halbmalt. 


Kaiſer Alerander III. hatte die Re— 





gierung angetreten. — [Köln. Ztg.] 
Beftrafter Srevel. 
Im Dorfe Biftria in Serbien 


wüthete vor einigen Wochen ein hefti- 
ges Hagelgemwitter, welches den Feld» 
früchten und Weingärten großen Scha= 
den zufügte. Zur felben Zeit waren 
viele Bauern im Dorfswirthshaufe ver— 
jammelt und beſprachen das Unglüd, 
welches das Gewitter verurfachte; gar 
manche derjelben fluchten gräulich. Am 
ärgiten trieb es der Gaftwirth; er 
fluchte auf Gott und rief aus: „Ich 
werde jet auf unfern Herrgott ſchießen, 
dann wird das Metter aufhören!“ Da— 
mit nahm er feine Ylinte von der Wand 
und trat vor die Hausthür hinaus, um 
in den Himmel hinauf zu jchießen. Ein 


dem Wirthe und wollte die Ausführung 
der That jehen. — Mit einem wilden 
Fluche gegen Gott erhob der Wirth das 
Gewehr. Am jelben Augenblide zün— 
gelte ein Blig längjt des zum Himmel 
emporgerichteten Gewehrlaufes herab, 
ein furhtbarer Donnerjchlag betäubte 
alle anmefenden, und der Gajtwirth 
und der neben ihm geitandene neugie= 
rige Zigeuner lagen todt auf dem Bo— 


den; bon den übrigen Anweſenden 
wurde Niemand verlegt. 





— Nichts ift leichter als reich zu wer— 
den. Man traue Niemanden, leiſte kei— 
nem Menfchen Freundichaftsdienite, 
juche jo habgierig als möglich zu fein, 
Alles zu behalten und uns und un- 
jere Angehörigen recht färglich durch's 
Leben zu jchlagen; man weiſe alle 
Freundschaft von ſich, häufe Zinfen auf 
Zinſen, Gent auf Gent, jei recht geizig, 
filzig und der Gegenitand der Verad)- 
tung während eines Zeitraumes von 20 
oder 30 Jahren, dann kommt Reichthum 
ebenfo gewiß wie Siehthum und Ent- 
täufhung. Und wenn auf Kojten aller 
menjchenfreundlihen Gefühle, aller 
Freuden des Lebens, mit Ausnahme 
derjenigen, welche die Zunahme des 
Geldes gewährt, endlich genug der irdi- 
ihen Güter zufammen gejcharrt find, 
dann fommt der Tod, um das Werk zu 
vollenden. Der Narr wird in eine 
Grube gejentt und die Erben lachen ihm 
nad). 





anmefender neugieriger Zigeuner folgte 


Chinefifche ‚Böflichfeitsregeln. 

Die ergöglidhften Blüthen von Höf- 
lichkeitsphraſen treibt die Schmeidhelei, 
welche ſich in ausdrüdlichen Verfiche- 
rungen der Ergebenheit fund giebt, in 
China. Sprit 3. B. der Chinefe zu 
einem älteren Manne, fo jagt er von 
ih: „der thörichte jüngere Bruder“; 
Ipricht er zu einem jüngeren, jo jagt er 
von der eigenen Perſon: „der thörichte 
Alte“ oder gar anmuthig: „die alte 
Fäulniß“. Die Gattin nennt ſich „eine 
niedrige Konkubine“, ein Verwandter 
bezeichnet ich als „der Schweif der Ver— 
wandtichaft“. Will man von jeinem 
Haufe ſprechen, jo muß man es, iſt 
man wohl erzogen, die „baufällige 
Scheune” nennen. Seine Gattin be— 
zeichnet man ausdrudsvoll al3 „den 
dummen Dorn“. Giebt man feiner 
Meinung Ausdrud, jo darf man nicht 
vergeljen zu jagen: „meine alberne 
Meinung“ oder „mein gewagter Aus— 
ſpruch“. Seinen Sohn benennt man: 
„das Grasinfect“. Iſt die gegrüßte 
Berfon von Stand, fo ift fie: „er, uns 
ter deſſen Füßen“ ſich der Sprecher be= 
findet, oder fymbolifch „der im Wagen 
Befindliche”. Der Kaiſer ift „der Sire 
von Myriaden Jahren”. Spricht man 
vom Bater eines Andern, jo ijt er ent- 
weder „der ehrenwerthe Graubart” oder 
„die ehrenwerthe Strenge“. Die Mut 
ter des Anderen wird „die gütige Sanft= 
muth“ oder „die Halle der Langlebig— 
feit” genannt, jowie feine Tochter die 
Bezeichnung „die taufend Goldſtücke“ 
erhält. Kraft diefer genau abgezirfel- 
ten Etiquette hat auch ein den höheren 
Ständen angehörender Chineſe, der 
don einem Gleichjtehenden ſtets mit den 
ihmeichelhaftejten Ausdrücken angere- 
det mwird, mit der größtmöglichen 
Selbjterniedrigung zu antworten. 
Nachſtehend eine Kleine Probe eines 
Geſprächs: „Wie geht es meinem be= 
rühmten und glorreichen Freunde und 
Landsmann?” Antwort: „Mein ver— 
ächtlicher Balg befindet ſich durchaus 
nicht Schlecht”. „Wo liegt Ihr koſtba— 
rer Balaft?” Antwort: „Mein elendes 
Hundeloh Liegt in Shanghai, Dicht 
beim Landungsplage der Dampfboote“. 
„Sit Ihre edle Familie zahlreich?“ 
Sch Habe blos fünf elende Mißgebur— 
ten.” „Wie befindet ſich Ihre junge, 
liebenswürdige Gemahlin?” Antwort: 
„Das alte Weib platzt vor Gefundheit.“ 


— — 





Eine alte, ewig neue Bejchichte. 


Die Wittwe Wuppdich, das war eine 
gar fleißige Frau, vom frühen Morgen 
bis zum ſpäten Abend jtanden ihr die 
Hände nicht ftille, immer gab’3 etwas 
zu arbeiten, zu ſchaffen. Dafür Hatte 
fie aber auch ſchon eine ſchöne Summe 
Geldes zufammengebradt, ihre Com: 
mode war angefüllt mit harten Thalern 
und die Goldjtüde gar, die fonnte fie 
faum mehr alle zählen. Das wäre auch 
ſehr umſtändlich geweſen; denn die 
waren in ihren Strohſack eingenäht, da— 
mit die Diebe und Räuber ſie nicht 
fänden. Eines Tages dachte die Wittwe: 
‚Sp, nun habe ich genug geichafft, jetzt 
bin en reich genug!” Da ſchloß fie ih- 
ren Laden zu und heirathete den alten 
Müßiggang; der hatte nicht viel Geld, 
war aber ein gar vornehmer Herr. 

Es ging nun Alles ganz gut, wenn 
nur nicht die neue Schwägerin, die 
Jungfer Langeweile, gar zu oft zu Be: 
ſuch gefommen wäre. Mit ihrem Bru- 
der vertrug die ſich ganz qut, die waren 
aber zufammen aufgewachlen. „Nein,“ 
jagte einmal die Wuppdich, „das halt’ 
id) nicht mehr aus, immer mir drei 
allein, wir wollen Geſellſchaft geben.” 
Bald famen auch viele Gäſte, da war 
das Fräulein Vergnügen und ihr 
Bräutigam, Herr Neid, die Nachbarin 
Klatihjuht und die Frau Eitelkeit. 
Nun ging es luftig her, die alte Schwä- 
gerin fait ganz verdrängt in der Ede. 
Freilich, wenn Frau Wuppdich abends 
ihre Schlafmüße aus der Gommode 
holte, da klapperten die Thaler immer 
weniger. Als endlich noch das luſtige 
Bäschen Verſchwendung fam, da war 
ſchon gar fein Stuhl mehr frei, das ge- 
nirte es aber nicht, ſchnell ſetzt es fich 
auf's Bett. „Heil“ ruft es aus, „was 
ift denn das? Ich fiße ja auf lauter 
Knüppeln!” und dabei durdhjuchte es 
den Strohfad. „Was, lauter Gold- 
ftüde!?* Und Eling, klang, warf es 
eins nad) dem anderen zum Fenſter 
hinaus. 

Das gab einen Jubel, die ganze Ge- 
ſellſchaft konnte fih kaum fafen, und 
gar ein altes Weibchen, das ſich ganz 











feife Hereingefchlichen hatte, erſtickte fait 
vor Lachen. 

So ging’s fort in Saus 4 Braus, 
bis die Goldſtücke und die Gäſte fort 
waren, nur das alte Weibchen ſaß noch 
auf der Ofenbank. „Nun,“ ſprach die 
Wuppdich, „macht, daß Ihr fortkommt; 
wer ſeid Ihr denn eigentlich?“ 

Ich,“ ſprach es, „heiße Elend, die 
da fort ſind, waren Eure falſchen 
Freunde, die kommen nicht wieder. Ich 
aber werde jetzt bei Euch bleiben.“ Da— 
bei nahm es eine Priſe und machte ſich's 
bequem. 


— — — — 


Etwas über Nähzwirn. 

Die Näherin, welche Nr. 30, 60 oder 
120 Nahzwiru kauft, weiß gerade, wie 
grob oder fein diefe Sorten find, und 
wozu fie diefelben brauchen kann. Wenn 
840 Yard Nähgarn auf ein Pfund ge- 
hen, marfirt es der Zwirnmacher mit 
Nr. 1. Wenn 1680 Yard ein Pfund 
wiegen, heißt es Nr. 2. Für Nr. 50 
Nähzwirn nimmt es 50 Mal 840, oder 
42,000 Yard, zu einem Pfund. Das 
ift die ganze Erklärung der Art und 
Weiſe, wie Nähzwirn marfirt wird. 

Die früheren Sorten Nähzwirn wur 
den aus drei Fäden Garn gemadt, das 
ähnlich wie heute nach dem Gewicht num— 
merirt wurde. Nr. 60 Garn ergab Nr. 
60 Zwirn, obzwar thatſächlich Nr. 60 
Zwirn fo did war wie Nr. 20 Garn, 
da er aus drei zufammengedrehten Fä— 
den folchen Garnes beitand. 

Als die Nähmaſchine, welche eine Un— 
maſſe Nähzwirn verbraucht und in ih- 
ren Anfprüchen auf mechanifche Ge— 
nauigfeit unerbittlich ijt, in Gebraud 
fam, mußte man anjtatt des groben 
dreifädigen Zwirns jechsfädigen heritel= 
fen, weil er viel glätter und feiner ift. 
Da die Nummern des Nähzwirns be— 
reits fejtgeftellt waren, ließ man fie un= 
verändert fortbeitehen. 

Nr. 60 dreifädiger und Nr. 60 jech3- 
fädiger Zwirn find ſich alfo an Dice 
und Schwere vollftommen gleich. Aller: 
dings muß das für den jechsfädigen 
Mafchinenzwirn benugte Garn doppelt 
jo fein fein. Nr. 60 Nähzwirn für 
Handarbeit, 3. B., beſteht aus drei 
Fäden Nr. 60 Garn, Nr. 60 Maſchi— 
nenzwirn hingegen aus ſechs Fäden Nr. 
120 Garn. In andern Worten: Ma— 
ſchenzwirn wird ftet3 aus Garn von 
zweifacher Feinheit hergeftellt. 

Der Nähzwirn ift ein einfaches Ding; 
bei all feiner Einfachheit aber giebt es 
2000 Sorten desfelben, und jede Sorte 
muß bei der Anfertigung hundert ver- 
ſchiedene Operationen durchmachen. — 
(Dry Goods Review.) 


— — + 


Die Glucke. 


Es hatte der Bauersmann Clas Jochen 
kühl 
Eine ſtädtiſche Schöne erſtritten; 
Das war eine Dame von vielem Gefühl 
Und milden, verfeinerten Sitten. 








Zwar, da er ſie brachte zuerſt in ſein Haus, 
Da konnte ſie wenig ihm nutzen; 

Sie wußte zunächſt weder ein oder aus 
Und that ſich viel ſtriegeln und putzen. 


Allmälig jedoch kam ihr der Verſtand 
Vom ländlichen Streben und Ringen: 
Sie führte die Wirthſchaft mit ſicherer Hand 

Und heiterem Lachen und Singen. 


Beſonders das Viehzeug, das war ihre Luſt, 
Sie liebte die Kühe, die Kälber, 

Wie hat ſie die Schweine zu füttern gewußt, 
Höchſteigen, perſönlich und ſelber! 


Und gleichfalls die Enten, die Gänſe, das 
Huhn, 
Die hegie und pflegte ſie täglich; 
Sie machte ſich häufig bei ihnen zu thun 


Und immer jo liebreich wie möglich. 


Einst hatte fie auch eine Glucke geießt, 
Die jollte ihr Küchlein ausbrüten ; 

Das hat jie in innerfter Seele ergößt, 
That ängftlich das Thierlein d'rum hüten. 


Doch Woche und abermals Woche verrann, 
Kein Küchlein wollte fich zeigen ; 
Da klagte fie fchlieglih die Noth ihrem 
Mann, 
Sie konnt ihm's nicht länger verſchweigen. 


bedädhtig und 
ichlau 
Der nahm nun ein Ei aus dem Neſte, 

Und wog's in der Hand; dann fragt er die 
Frau: 

„Wie fingit du's denn an, meine Beſte?“ 


„Ich fürchtete”, ſprach fie, es möchte das 
Huhn, 
Die armen, unſchuldigen Küfen, 
Wie häufig auch andere Mütter es thun, 
Bielleiht mal im Schlafe erdrüden ; 


D’rum hab ich die Eier, damit fie dem Drud 
Doch möchten nah Möglichkeit jpotten, 

Im fochenden Waffer fein, jauber und 

ſchmuck, 


Clas Jochen, wie immer, 





Vorher ein klein wenig geſotten! 











Einfuhr von amerikaniſchem 
Schlachtvieh in Hamburg. 
Der nachſtehende der in Berlin er— 

ſcheinenden „Deutſchen landwirthichaft- 

lichen Preſſe“ entnommene Artikel 
dürfte für unſere Landwirthe und Vieh— 
händler von Intereſſe ſein. Dieſelbe 

ſchreibt unterm 8. Auguſt d. J.: 

Im Laufe der letzen Monate hat 
ſich die Einfuhr von amerikaniſchem 
Schlachtvieh mehrfach wiederholt, wenn 
auch von einer regelmäßigen Zufuhr 
noch lange nicht die Rede ſein kann. 
Ein Dampfer brachte am 20. Juli 139 
Stück, meiſt Ochſen und einige Starken, 
am 1. Auguſt folgte eine ähnliche La— 
dung, und am Montag den 3. Auguſt, 
endlich brachte der Dampfer „Sorento“ 
240 Thiere. Die Einfuhr erfolgt für 
Rechnung amerikaniſcher Firmen, 
welche den Verkauf Hamburger Com— 
miſſionären übertragen haben. Schon 
an Bord des Schiffes findet eine thier— 
ärzliche Unterſuchung des Viehes ſtatt, 
und erſt nach derſelben erfolgt die Lan— 
dung und Ueberführung der Thiere in 
den für reichlich 400 Stück eingerichte— 
ten Contumazhof. Für amerikaniſches 
Vieh, welches in den freien Verkehr 
übergehen ſoll, iſt hier eine vierwöchent— 
liche Quarantäne geboten. Dieſe nun— 
mehr eingehende Schlachtwaare wird 
aber ſofort zum Verkauf geſtellt und 
findet willige Nehmer bei den Hambur- 
ger und Altonger Schlächtern. 

Die Quantität der in New York oder 
Baltimore verladenen, vom Chicagoer 
Markte ſtammenden Thiere iſt durchweg 
eine hervoragend gute, ſie ſind jung 
und gut gemäſtet. Es darf deshalb 
auch nicht Wunder nehmen, daß der 
Hamburger Schlächter das anfänglich 
vorhanden geweſene Vorurtheil mehr 
und mehr überwindet und für be— 
ſtimmte Zwecke Amerikaner mit Vorliebe 
kauft. Das Fleiſch iſt auch thatſächlich 
von guter Beſchaffenheit, wie es von 
jungem Weidevieh erwartet werden 
kann. Daß der längere Transport erſt 
auf der Bahn, dann auf dem Dampfer, 
die Quantität des Fleiſches in etwas 
beeinträchtigt, wird angenommen; na= 
mentlic) hört man, daß der Wurſtfa— 
brifant das Fleisch nicht bejonders gut 
gebrauchen kann, da es zu wenig bin= 
det, zu kurz ift 2c. In Folge deſſen ver- 
faufen fich die Bullen, welche mehrfach 
in größerer Zahl mit herüberfommen, 
weniger flott; der niedrige Zoll von 9 
Mark für die Bullen ermuntert fonft 
wohl, gerade Diefe dem deutjchen 
Markte zuzuführen, während für den 
volljährigen Ochſen 30 Mark Zoll zu 
zahlen find. Diefer Unterfchied zu Gun- 
ſten der Bullen läßt fich auch ſchwerlich 
bei Schladhtwaare rechtfertigen, er wird 
ihre Entſtehung nur der Rüdficht auf die 
Einfuhr von Zudtmaterial zu danken 
haben. 

Im Ganzen verräth das amerifanifche 
Vieh eine forgfame Züchtung, und man 
jagt fih, daß die von den Amerikanern 
angelegten hohen Preiſe für beſtes 
Zuchtvieh auf den engliſchen Auctionen 
nicht nußlos angelegt find. Der Raſſe 
nad) ijt vorwiegend Shorthornblut ver= 
treten; es fommen aber auch die jchotti= 
ſchen „Augus“, auch Devons und Here— 
fordjhires vor, kurz, alle diejenigen auf 
Fleiſch gezüchteten Schläge, welche man 
auf großen englifchen Schauen zu fehen 
gewohnt ift. Verglichen mit dem gleich- 
artigen Vieh Hier bei uns, jo will es 
uns fcheinen, als ob es dem Amerikaner 
gelungen wäre, den Thieren ein breis 
teres und tieferes VBordertheil anzuzüch- 
ten, während auch die hintere Partie 
tief und ſchön iſt. Daneben finden wir 
durchweg einen Fräftigen und geraden 
Rücken; die Thiere machen mit einem 
Wort einen durchaus guten und geſun— 
den Eindrud. Der Kopf iſt fein und 
vielfach edel, nur oft der Zierde des 
Hornviehes, der Hörner beraubt. Das 
Enthornen ſcheint in Amerika recht ver- 
breitet zu fein, und foll diefe graufame 
Handlung ſchon im erjten Lebens- 
jahre vorgenommen werden. Mittelſt 
einer jharfen Säge wird das Horn 
dicht am Kopf abgefägt, fo daß jet an 
den zwei= und dreijährigen Ochſen kaum 
noch ein Stumpf zu jehen iſt. Das 
Verladen folder Thiere lofe in den 
Eifenbahnwagen wird dadurch natür= 
lich erleichtert. 

Ob nun die Einfuhr aus Amerika 
größeren Umfang annehmen wird, läßt 
fih noch nicht wohl überjehen. Das 
Verhältnig der Preife hüben und drü- 
ben wird ja in erſter Linie den Aus- 
ſchlag geben. Die jegige Negellofigkeit 
der Zufuhr gereiht dem hieſigen 
Markte, der gerade gegenüber den Ame- 








Dein Huften 

Iſt den verfchiedenen Mitteln, die du 
angewandt haft, nicht gewichen. Er 
quält dic) Tag und Nacht, unterbricht 
deinen Schlaf und ſchwächt dich. Ver⸗ 
ſuche es nun mit Ayer's Cherry: Pecto⸗ 
tal, ehe die Buftröhrenedtefte ſich er⸗ 
weitern oder die zarten Gewebe der 
Lunge gefährlichen Schaden erleiden. 
ad erg rer 
des Mittel hat diefes Präparat nicht 
feines Gleichen. Es befchwichtigt die 
gereisten Gehäute, erleichtert den Aus— 
mwurf, und verfchafft Ruhe. Der 
ſchlimmſte Huſten 


Läßt ſich heilen 


durch — von Ayer's Cherry⸗Peetoral. 
Dr. . G. Gordon in Carrol Eo., Ba., fchreibt : 

Ich Fe Ayer’s Cherry⸗ Rectoral in meiner 
Mrarie, und erfläre, daß es ein unvergleichliches 
Mittel für Huften und Erkältung tft.” 


„Nach der Grippe — Huften. Diefe Erfahrung 
babe id gemacht — ein bellender, trodner Huften, 
nebft unausgefegtem Neiz in der Kehle, ber 
mich Nachts wach hielt und das ganze Haus ftörte. 
Ach wandte eine Anzahl von „Huften- Mitteln“ an, 
aber fie gewährten mir nur zeitweilige Linderung. 
Zulegt entichloß ich mich Ayer’s Cherrb-Pectoral zu 
nehmen, und ehe ich eine halbe Flafhe verbraudt 
hatte, fchlief ich zum eriten Male wieder eine Nacht 
hindurch. Meine Befjerung dauerte fort, und jegt 
betrachte ig mich für geheilt. ”— A. U. Sherman, 


Eoveymanz, N. 9. 
Qurch 


Ayer’3 Cherry-Pectoral find mande vor gefährs 
liden Krankheiten bewahrt worden. 


€. D. Eitabroof3, Canterbury, N. B., fagt: „Im 
Winter 1859 war ich Holzmefjer in Sacramento, 
Cal. Da ih dem Wetter viel ausgejegt war, zog 
ich mir eine bedeutende Erkältung und heftigen Hu— 
ften zu. Ich nahm zu verfhiedenen Mitteln meine 
Zuflucht, aber fie halfen mir nichts, und es fchien 
als ob ih mich nicht wieder erholen follte. Auf 
ben Rath eines Freundes fing ih an Ayer's Cherrys 
Pectoral einzunehmen,und ehe ich eine halbe Flaſche 
aufgebraudt hatte, war ich vollftändig geheilt.“ 


Ayer’s 
Cherry-Bertoral, 


Zubereitet von 


Dr. 3. €. Ayer & Co., Lowell, Mafl. 


In allen Apothelen und Arzneiläden zu haben. 











rifanern befonders empfindlich ift,Tnicht 
zum Nugen. Jedenfalls gebührt der 
jebt zur That gewordenen Zufuhr le= 
bender Schlahhtwaare aus Nordamerifa 
nach Deutichland die ſorgſamſte Beadh- 
tung, jowohl vom Standpunkte des 
deutichen Landwirths, Züchters und 
Mäfters, als auch vom Standpunkte 
des Verbrauchs. Welchen Umfang die 
Einfuhr anzunehmen vermag, ſehen 
wir an England, welches im Laufe des 
legten Jahres ca. 300,000, allein in 
Deptfordt im Jahre 1890 über 150,000 
Ochſen von Amerika landete. Und ne= 
ben Nordamerika ſcheint nunmehr aud) 
Sitdamerifa mit al3 Bewerber an den 
europäifchen Viehmärften auftreten zu 
wollen. 


— n — 








— Gin boshaftes Vermächtniß hat 
in Lyon eine alte reihe Dame gemadt. 
Kürzlich ſtarb diefelbe und erfreute u. 
A. auch ihren langjährigen Hausarzt 
mit einem legtwilligen Andenfen. Es 
war ein kleiner kunſtvoll gearbeiteter 
Schrank, den die alte Dame dem Arzte 
„für feine aufopfernden Bemühungen, 
danf denen fie ein fo hohes Alter er— 
reicht hätte,“ vermachte. ALS der ange— 
nehm überrafchte Doctor das Schränt- 
chen öffnete, fand er darin — all die 
Medicinen und Pillen, die er der alten 
Dame bei Lebzeiten verfchrieben hatte, 
unberührt und in ſchönſter Ordnung 
in ihren zierliden Fläſchchen und 
Schachteln. 














TR 8 P F E N 
Genen Blutkrankheiten, 
Leber und Magenleiden. 
— vos Defte Mittel. Br Breis, 50 Cents ober 


aſchen 82.00; in allen Apotheten zubaben. Yüg 
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Bruft, Lungen n.der Kehle. 


u hd a ange reis, 25 Cents. Ye 
allen Aporhefen zu Haken, — 3 nad Empfang 
bes Betraned fre Ran adreifire: 
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Die Hundichau. 


Nebigirt und herausgegeben von der Mennonite Pub. Co. 
148 


Erſcheint jeden Mittwoch. 





Peeis 75 Geuts per Jahr. 





Ale Mittheilungen und Wechielblätter 
für, ſowie Briefe betreffs der „Rundſchau“ 


berfehe man mit folgender Adreſſe: 
Rundschau, 
Elkhart, Indiana. 











2a Geld ſchicke man per Money Order, 
oder Postal Note. Für Sunmen von —— er 
als einem Dollar nehmen wir auch Voſtmarken 
an, canadifche fowobl als andere. 
Er RR feine Ebed. 


26. at 1891. 








Entered at the Post Office at Elf'hart, Ind., 
as second class matter. 





— 
Mennonitiſche Buchhandlung 


lentt die Aufmerkſamkeit der Rundſchau—⸗ 

leſer auf nachſtehende Ankündigungen. 
Beſtellungen adreſſire man: 

Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 


Unfere Sonntagjhnl » Kectionshefte für 
1891 koſten: 


I LER für ein Jahr 20c 
10 oder mehr Hefte. .per Heft „ „ 106 
10 0) " " nn 3 Monate 23 





Kurzgefahte Geſchichte der Mennoniten: 
Gemeinden, nebft einem Abriß der Grund: 
fäße und Lehren, ſowie einem Verzeichniß 
der Literatur der Taufgeſinnten. — Von 
Johann Horſch. — Herausgegeben von der 
Mennonite Publiſhing Company, Elkhart, 
Indiana. 

150 Seiten. Preis: 
pierumſchlag 30c. 


gebunden 506; Pa— 





Der „Herold der Wahrheit”, eine religiöſe, 
halbmonatlich ericheinende, 16jeitige Zeit: 
chrift, gewidmet den Intereffen der Menno- 
niten=&emeinjchaft, jowie der Erläuterung 
evangeliicher Wahrheit und der Beförderung 
einer heilfamen Gottesfurdht. Das ältejte 
mennonitijche Blatt in Amerifa. Preis per 
Jahr $1.00. — „Rundjhan‘‘ und „Herold 
der Wahrheit‘ zujammen an eine Adreſſe 
$1.50 per Jahr. 

„Schneejloden. — Eine — kind⸗ 
licher Weihnachts- und Neujahrswünſche. 
Ein Handbüchlein für Lehrer und Schüler“ 
iſt der Titel eines Werkchens, welches ſoeben 
die Preſſe verlaſſen hat. Es enthält 75 
Wünſche für Kinder jeden Alters und wird 
Lehrern, welche ihre Schüler mit Wünſchen 
an die Eltern zu verſehen haben, ſehr will— 
kommen jein. Zudem eignet ſich das Büch— 
lein wegen ſeiner hochfeinen Ausſtattung 
ganz beſonders als Geſchenk für Kinder. 
Es iſt auf feinſtem, ſehr ſtarkem franzöſi 
ſchen Papier in gefälliger Weiſe gedruckt 
und entweder in Leinwand-Einband zu 50 
Cts.oder in einem prachtvollen vielfarbigen 
Bilderumichlag zu 35 Ets. per Eremplar 
zu haben. 

Der dauerhaftere Leinwand:Einband iſt 
Lehrern und Predigern zu empfehlen, welche 
das Büchlein zum Auswählen von Wün— 
fchen benußen wollen. 





Das auf jede „Rundſchau“ aufgeflebte 
gelbe Adreßftreiichen giebt außer dem Na— 
men des betreffenden Abonnenten aud die 
Zeit an, bis zu welcher das Blatt bezahlt ift. 
Wenn es nun 3. B. neben dem Namen heißt 
dec 90, fo bedeutet dies, daß das Abonne: 
ment bis Ende December 1890 bezahlt ift und 
fo mit jedem andern Datum; Jan. bedeutet 
Januar; apr. April u. ſ. w. Bon der Jah— 
reszahl find, um Raum zu eriparen, immer 
nur die zwei legten Ziffern angegeben, aljo 
90 anitatt 1890. Wer vier Wochen nachdem 
er uns den Abonnementbetrag für Die 
„Rundſchau“ zugeiandt hat, die Abon— 
nementdauer auf dem gelben Zettel nicht 
richtig angegeben findet, der wolle uns ſo— 
fort hievon benachrichtigen und wir werden 
nachiehen wo der Fehler liegt und ihn be: 
richtigen, weil fich dies bei friſch eingeſchli— 
henen Irrthümern und Mitverftändniffen 
leichter thun läßt, als wenn dieje jchon 
lange bejtehen. 


Eine Bitte. 

Wer für die „Rundſchau“ ſchreibt ift 
gebeten, die Zeilen nicht zu gedrängt 
aufeinander zu jchreiben, und aud an 
einer Seite des Papiers, welches jo 
nahe als möglich 5x8 Zoll groß fein foll, 
einen zollbreiten Streifen unbeſchrie— 
ben zu laſſen, wodurch e3 uns ermög— 
licht wird die nöthigen Verbeflerungen 
anzubringen. Dies follten bejonders 
diejenigen Schreiber beachten, die wi = 
fen daß ihre Einfendungen einer 
gründlichen Verbeiferung bedürfen. 





Brieffaften der Redaction. 


—P. und J. W., Neuendorf, Man. 
Der bewußte Aufjag ift ſchon längſt den 
Weg aller unverwendbaren Schriftitüde 
gewandert. Wir fünnen uns aud) nicht 
mehr erinnern ob er an Sie gerichtet 
war. 





Unfere Haut. 


Die Haut ift das einzige Organ des 
menſchlichen Körpers, das in unmittel- 
barer Beziehung zu ſämmtlichen Thei- 
len des Körpers, den fie alljeitig ums 
giebt, fteht. Deshalb hängt auch von 
ihrer Beichaffenheit unfer ganzes ge— 
fundheitliches Leben in hohem Grade 
ab. Diefer außerordentlihen Bedeu 
tung der Haut — ihr wunder— 
barer Bau. 

Die Haut beſteht aus drei weſentlich 
verſchiedenen Schichten: der Oberhaut, 
der Lederhaut und dem Unterhautzell- 
gewebe. Hiervon ift der mittlere Be— 
ſtandtheil, die Lederhaut, der wichtigite. 
Sie beſitzt ein ebenfo dichtes wie dehn— 
bares Gewebe. Diejes bejteht aus fei= 
nen, mit zahlreichen elaftifchen Faſern 
untermifchten Bindegewebfajern und 
enthält an allen behaarten Stellen 
in ihren äußeren Lagen fleine Bündel 
von Musfelfafern. Sie find es, welche 
die Haare ftramm erhalten und die jo= 
genannte Gänfehaut Hervorbringen. 
An ihrer Oberfläche zeigt die Yederhaut 
zahlreihe mwarzenähnliche Bildungen, 
welche zur Vermittlung des Gefühls 
dienen. Sie ift überall reich an Nerven 
und Blutgefäßen, im Gegeufaß zu der 
Dberhaut, welche deren feine aufzumeis 
jen hat. Dieſe leßtere bejteht wiederum 
aus zwei Schichten: einer oberen, der 
Hornſchicht, und einer unteren der 
Schleimſchicht. Die Schleimfchicht dient 
zur Auskleidung der Taftwärzchen der 
Lederhaut und enthält außerden den 
Farbitoff (Pigment). Die Hornihicht 
beiteht aus jchuppenartigen Gebilden, 
die fih in Bulverform abjondern und 
von unten bejtändig erneuert werden. 
In ihr münden die Schweikdrüjen 
aus, deren Deffnungen man zum Bei— 
ipiel an den Fingerjpigen mit bloßem 
Auge zu erkennen vermag, ebenfo die 
Talgdrüfen, deren Abjonderung Die 
Haut und die Haare geihmeidig erhals 
ten. Haare, Schweiß und Talgdrüfen 
wurzeln in der Lederhaut. Das Unter: 
hautzellgewebe dient zur Vermittlung 
der Haut mit dem Musfelgewebe und 
it durch eine reichliche Fettablagerung 
ausgezeichnet. 

Der Haut liegen verjchiedene Thätig- 
feiten ob. Don diefen ift die Ausdün— 
tung die wichtigſte, da fie ein unent- 
behrlicher Theil des Stofffreislaufes ift 
und gleichzeitig zur gleihmäßigen Wär— 
mevertheilung dient. Durch die Aus: 
dünftung wird ein großer Theil der für 
den Stofffreislauf nicht mehr taugli- 
chen Beltandtheile des Blutes und der 
Gewebe in Form von Flüfligkeit ausge— 
ſchieden. Diefe verdunftet entweder, 
oder tritt als Schweiß auf. Durch die 
Verdunftung geht Wärme verloren. 
Es fühlt ſich daher die Haut, ins— 
bejondere bei gefteigerter Thätigkeit, 
wie im Sommer, fühl an. Diele Kühle 
der Haut verhindert die Ausitrahlung, 
und fördert deren gleihmäßige Verthei— 
[ung durch den ganzen Körper: eine 
zweite Grundbedingung für Gefundheit 
und Wohlbefinden. 

Sobald die Ausdünftung jtocdt, wird 
die Haut Heiß (bremnt), zum Beilpiel 
bei Fieber. Wird fie gänzlich unter: 
brochen, fo ift der Tod durch Blutver— 
giftung die unausbleibliche baldige 
Folge. Diefer Fall tritt ſchon ein, 
wenn der dritte Theil der Hautfläche 
zerjtört ift, zum Beifpiel durch Brand: 
wunden. Aber auch Störungen von 
geringer Ausdehnung, Erkältungen 
dur Zugluft beim Schwigen, haben 
oft ſchlimme Folgen, indem dadurd) 
leicht innere Entzündungen oder rheu— 
matifche Leiden entjtehen. Das Ge— 
wicht der während vierundzwanzig 
Stunden durchſchnittlich von der Haut 
ausgejchiedenen Flüſſigkeit beläuft ſich 
auf etwa zwei Pfund. 

Neben der Ausdünftung vollzieht ſich 
durch die Haut auch eine Art Athmung, 
indem fie Kohlenfäure abgiebt und 
Sauerjtoff aufnimmt. Freilich bleibt 
die Athmung hinter der Yungenthätig- 
feit weit zurüd; fie fann aber nicht 
ohne Schaden entbehrt werden, da die 
Kohlenfäure giftig und ihre Entfernung 
aus dem Blut und den Geweben eine 
Nothwendigkeit ift. 

Endlich fann auch die Haut als Auf- 
faugungsorgan dienen. Sit ſomit die 
Haut von großer Bedeutung für unfer 
Leben, fo it fie es noch mehr dadurd, 
daß fie der Sit des Taft- und Tempe- 
raturgefühls ift, alfo auch zum geiftigen 
Leben in engiter Beziehung fteht. So— 
dann gehört aber aud) Alles, was wir 
fpeciell Sinne nennen, alfo Gelicht, 
Gehör, Geruch, Gejhmad in den Be— 
reich der Haut. Denn überall ſpielen 
bier Theile der Haut die Hauptrolle. 








So 3. B’fißten wir Aetherſchwingu 
gen (Licht, Farben) gleichſam mit de 
Negenbogenhaut der Augen — wir fe= 
ben. 


Salzwafjer für Butter-Aluf- 





In neuerer Zeit hat man zur Aufbe= 
wahrung größerer Quantitäten von 
Buiter ein Verfahren eingeichlagen, 
welches fich au) in kleinerem Maßſtabe 
ausführen lafien dürfte. Die Butter 
wird, ähnlich wie Fleifh, in Salzwaf- 
fer gelegt. In diefer Weife foll fich die 
8 Monate lang in recht 
gutem Zustande erhalten laffen. Ein 
Herr Geo. Parr berichtet darüber wie 
folgt: „Während der Monate Juni, 
Juli und Auguft 1889 koſtete gute 
Butter S—10 Gt3. per Pfund. Ich 
machte fehr viel Butter, wollte fie aber 
zu diefem Preife nicht verfaufen. Sch 
verarbeitete diejelbe in Rollen, jede im 
Gewichte von fünf Pfund. Jede Rolle 








wurde in Pergament -Papier einge— 
widelt. Die Rollen wurden in Fäller 


gelegt, dann mit Salzwaſſer, das ftarf 
genug war, eine Kartoffel zu tragen, 
derart übergoſſen, daß fie vollftändig 
bedeft waren. Die Butter wurde im 
Winter zu denjelben Preiſen wie frifche 
Butter verfauft. Sie bradte 20 Gt3. 
per Pfund. Einen Theil der Butter 
ließ ich 17 Monate lang in dem Salz- 
waljer liegen. Sie war vollfommen gut 
erhalten. Man glaube nicht etwa, die 
Butter ſei übermäßig ſalzig gewefen. 
Diefes war nicht der Fall. Sie hatte 
von dem Salze nichts in ſich aufgenom— 
men. Auch beim Buttermachen dringt 
das Salz nicht in das Butterfett ein, 
es wird nur mit demfelben vermischt 
und giebt der Butter in diejer Weiſe 
den jalzigen Geichmad.“ 

Bekanntlich behandelt man in Hol— 
land Schon feit langer Zeit die Butter 
in ähnlicher Weife. Sie wird in Fäller 
gefhlagen, mit Salzſoole übergoj- 
jen, und an einem fühlen luftigen Orte 
aufbewahrt. Die Butter, welche auf 
holländiſchen Schiffen, die weite Reifen 
zu machen haben, zur Verwendung 
fommt, wird in diefer Weile behandelt. 
Erwähnt werden muß, daß auch bei 
diefer Art des Aufbewahrens die But— 
ter an fi) von guter Beichaffenheit und 
vollfommen frei von fremden Beftand- 
theilen fein muß. 





-..—- 


Sutterwerth der verjchiedenen 
Stroharten. 

Die einzelnen Stroharten zeigen in 
ihrem Werthe und ihrer Gedeihlichkeit 
für die verfchiedenen Thierarten manche 
Unterfchiede. In dem Stroh der Som— 
merhalmfrüchte jtellt ji) das Nährftoff- 
verhältniß günstiger, als in dem des 
Noggens und des Weizens. Zugleich ift 
erjteres weicher und bejonders gilt dies 
vom Gerſtenſtroh, das aber auch wegen 
feiner großen Neigung, Feuchtigkeit an- 
zuziehen, leicht verdirbt. Haferftroh 
bejigt einen eigenen bitterlichen Extrac— 
tivſtoff und ift allen Thieren angenehm 
und gedeihlid. Man verwendet es 
aber am meijten für Pferde und Schafe. 
Bei Rindern iſt indeß gut eingebrachtes 
Gerſtenſtroh dem Haferſtroh unbedingt 
vorzuziehen, weil es jo günftig auf die 
Milcherzeugung wirkt. Bei der Fütte— 
rung jehr großer Mengen von Gerften- 
und Haferitroh entjteht jedoch leicht et- 
was bitter ſchmeckende Milch. Außer: 
dem follen Pferde von dem Genuſſe 
reichlicher Mengen von Gerſtenſtroh, 
wenn nicht gleichzeitig Heu mit verfüt- 
tert wird, nad) praftifchen Erfahrungen 
nicht jelten Goliten jich zuziehen. Das 
Stroh der Winterhalmfrüchte ijt wejent- 
lich ſchwerer verdaulich und das des 
Roggens zugleich auch das härtefte von 
allen. Nichtsdeſtoweniger erweift es fich 
bei richtigem Verfahren für Pferde als 
durchaus gedeihlih, ja es vermag ſo— 
gar eine träge Verdauung unverfenn- 
bar zu heben und zu beleben. Nur 
muß man ji) davor hüten, von Hafer: 
ſtroh plößlich zum Roggenſtroh überzu- 
gehen, weil e3 dann leicht zu unange- 
nehmen Golifanfällen kommt. Für 
Kühe iſt Weizenſtroh, vorausgejeßt, 
daß es etwa in derjelben Reifezeit ge— 
jchnitten wurde, entichieden dem Rog— 
genftroh vorzuziehen. 





Vorfichtig jei mit deinem Wort 

Und überlegt in Thaten, 

Doch allezeit am langiamften 

Verfahre beim Berathen. 

Denn war dein Rath auch noch jo recht, 
So fällt, gelingt es Jenem ichlecht, 

Sein Mißerfolg und Ungeichid 

Doch immer nur auf dich zurüd. 





bewahrung. | 














— 
+ Se Herkbeil, 9" — zu ſeinen Füßen. Er tödtete die G. Cöbſacks 

—— eftie, die 52 Pfund wog. 

— Der internationale literariſche _ Mit welcher Graufamteit Sträf- #flanzen-Surnp 


Congreß wird in Berlin vom 12. bis 
19. September tagen. 

— Durch fünftliche Bewäſſerung find 
in Utah von 10,757 armen 9724 er— 
tragfähig gemacht worden. 

— Der Scandal in Canada wird 
immer größer. Dem Unterfuchungs- 
Ausſchuß des Senats hat der Bauun— 
ternehmer C. N. Armſtrong geitanden, 
dat von $175,000, die er an Unterftü- 
bung von der Regierung erhalten, 
$100,000 durd Vermittlung des Re— 
dacteur3 des in Quebec erjcheinenden 
L'Electeur in die Tafchen verjchiedener 
Parlamentsmitgliedes gewandert feien, 
darunter in die von J. J. Tarte, der 
fi) bei der Entlarvung Anderer fo fehr 
hervorgethan. 

— m ganzen Nordweiten der Ber. 
St. wird jet die Ernte eingeheimit, 
und der Ausfall derjelben verfpricht 
nicht allein vollftändig den Erwartuns 
gen, jondern übertrifft diefelben. Die 
durdhfchnittliche Weizenernte vom Acre 
ift auf 25—30 Bufhel, und wird mit 
dem vergrößerten Gebiet und dem beſ— 
feren Ertrag für die beiden Dafotas 
und Minnefota einen Gefammtbetrag 
von 150 Millionen Bufhel ergeben. 
Auch andere Getreideernten, und beſon— 
ders Hafer geben guten Ertrag. Es 
mangelt an Arbeitern um die große 
Ernte einzubringen, und auch die Ei— 
fenbahnen treffen jchon Vorbereitungen 
um das Getreide fortzuſchaffen. Das 
Wetter für die Ernte ijt außerordent— 
lich günftig. 

— In Canada wird die Weizenernte 
eine jo ergiebige, daß davon wenigitens 
33,000,000 Bujhel an das Ausland 
abgegeben werden fünnen, von denen 
Manitoba allein 25,000,000 Buſhel 
wird entbehren können. Die diesjäh- 
rige Weizenernte jtellt alle früheren tief 
in den Schatten; während in vorherge- 
henden Nahren die Ertragsfähigkeit 
eines Acre Landes durchichnittlich 194 
Buſhel nicht überjtieg, ift fie heuer auf 
244 Bujhel gejtiegen, und im wejtli= 
hen Theile der Provinz Ontario wur— 
den jogar bis zu 55 Bufhel von einem 
Acre geerntet, und dabei war der Wei- 
zen fo jchwer, daß von 63 bis 65 Pfund 
auf den Buſhel gingen. Die Gefammt- 
Meizenernte Canadas wird fich auf 63,— 
000,000 Bufhel belaufen, wovon für 
den eigenen Gebrauch und Samen 30,- 
000,000 in Abzug zu bringen find. 

— Sechzig ruffiiche Flüchtlinge find 
mit dem Dampfer „Toronto“ in Mont: 
real in Sanada gelandet und wurden 
dort von einem Ausſchuß des Hilfsver- 
eins (Baron Hirich Inſtitute) empfan- 
gen. Für die Handwerfer unter den 
Anktömmlingen kann mit Leichtigkeit 
Unterfommen gefunden werden, doc 
ſchwieriger geitaltet fich die Sache bei 
ſolchen, die fein Handwerk gelernt ha— 
ben; für folche müfjen landwirthichaft- 
liche Eolonien im Nordweiten gegrün- 
det werden. Die canadifche en 
ift um die Bewilligung von Ländereien 
in Manitoba angegangen worden, eine 
zufriedenftellende Antwort iſt jedoch 
darauf noch nicht erfolgt. Unter den 
mit dem Dampfer Toronto angelangten 
jüdischen Familien befand fich auch ein 
alter Mann, welcher gänzlich erblindet 
ift, und jeine zehn Töchter, ſowie ein 
Schwiegerjohn von ihm. Die Mädchen 
haben ſämmtlich das Kleidermachen er— 
lernt und werden in Montreal bleiben. 

— Ein merkfwürdiges Erlebniß mit 
Wildkatzen wird aus dem nordöftlichen 
Gonnecticut berichtet. Der Doctor ©. 
A. Gollins war zu einem Patienten in 
Samel Gorners gerufen und nahm den 
Meg dur ein Didicht, genannt des 
„Zeufels Hopfengarten“. Als er den- 
jelben ungefähr halb paflirt hatte, Tief 
fein Gaul den eigenthümlichen Laut 
vernehmen, den Pferde im Schreden 
oder in der Gefahr ausitoßen; er weis 
gerte fi) vorwärts zu gehen. Gleich 
darauf Iprangen zwei Wildfagen aus 
dem Gebüſch, die eine auf des Pferdes 
Hinterbeine, die andere in den Wagen. 
Letztere biß fich in den Beinen des Doc- 
tor feit, und nad heftigem Kampfe 
wurde diejer jchlieglich durch den Blut- 
verluſt ohnmächtig. Während des 
Kampfes war dem Arzte ein Medicin- 
faften aus der Taſche gefallen, welcher 
Iehlieglich die Aufmerkfamteit der Katze 
auf ſich 30g; fie zertrümmerte denjelben 
mit den Tagen und zerſchlug dabei auch 
ein Fläſchchen voll Chloroform. Sie 
ſcheint von der Flüffigkeit geledt zu ha— 
ben, denn ein Farmer, der bald nach— 
ber des Weges fam, fand den Doctor 
befinnungslos und die Kate in tiefem 





linge in amerifanifhen Zudthäufern 
behandelt werden, darüber giebt ein 
in einer New Yorker Zeitung enthalte= 
ner Bericht über einen im Zuchthauſe 
zu Dannemara, N. Y., zu Tode ges 
prügelten Sträfling namens Welch 
Aufſchluß: „Welh war ſchwachſinnig 
und konnte es nicht unterlaſſen, zuwei— 
len in ſeiner Zelle ſich etwas lärmend 
zu benehmen. Hierfür wurde der arme 
Kerl jedesmal in barbariſcher Weiſe 
beſtraft; er wurde gewöhnlich an einen 
Pfahl gebunden und dann mit einem 
aus dickem Sohlenleder verfertigten 
Ochſenziemer ſo lange durchgepeiſcht, 
bis die Haut ihm in Fetzen herunter— 
hing. Oftmals wurde Welch vier Mal 
des Tages auf die geſchilderte Weiſe 
durchgeprügelt und die entſetzlichen 
Qualen, die der mißhandelte Mann 
zu leiden hatte, rührten ſchließlich die 
an ſolche Graufamfeiten gewöhnten 
Herzen der Auffeher, die ich zuleßt wei— 
gerten, noch weiter Hand an den Bes 
dauernswerthen zu legen. Es fanden 
fich jedoch Andere, die die Züchtigung 
ausführten, welche jo lange fortgeiekt 
wurde, bi3 Welch in wahnfinnige Raſe— 
rei verfiel. Nun wurde er in einen 
dunfeln Kerker gejperrt, wo er einen 
Verſuch machte, ſich bei lebendigem 
Leibe zu verbrennen; bald darauf 
wurde er nach dem Irrenhans in Au— 
burn überführt, wo er an den erlitte— 
nen — ſtarb. 


— —— 


Gemeinnütziges. 


— Verbeſſerung des Brunnenwaſ— 
ſers. Man nimmt gut gebrannte, 
recht blättrige poröſe Holzkohle, bindet 
mittelſt Bindfadens etwa zwanzig grö— 
ßere Stücke in ein Bündel zuſammen, 
macht drei ſolcher Bündel, beſchwert je— 
des mit einem einige Pfund ſchweren, 
reinen Stück Steinſalz und läßt ſelbe 
an drei verſchiedenen Punkten des 
Brunnenkreiſes in das Waſſer bis auf 
den Grund. Nach drei Tagen iſt das 
Waſſer kryſtallhell und von beſter Güte. 
Dies Verfahren wiederhole man das 
Jahr hindurch drei- bis viermal, be— 
ſonders aber im Frühjahre. Das Salz 
braucht nicht allemal, höchſtens zweimal 
im Jahre angewendet zu werden; man 
beichwert die Kohlenbündel dann mit 
Kiejelfteinen oder poröfen Ziegeln. 
Die Kohlenbündel faugen fich jo voll 
Schmutz, Salpeter, Kalt, Gyps u. f 
v., daß dieſelben das Gewicht der 
Steinkohle erhalten und können immer: 
hin einige Jahre in dem Brunnen blei- 
ben, da diefelben ſtets mehr oder weni— 
ger als Filter dienen, wenigitens das 
Aufiteigen des Bodenfabes beim Sau: 
gen der Pumpe verhindern. 


— 





Neueſte Nachrichten. 


Aubland. 


Deutſchland. — Berlin, 17. Auguſt. 
Wegen der hohen Nongenpreiie hat die Ne 
gierung beichlojien, Weizenmehl zum Brod 
für die Soldaten zu verwenden. 

Berlin, 18. August. Die „National: 
Zeitung” jagt: Deutiche Kaufleute, welche 
ruſſiſchen Lieferanten bedeutende Vorſchüſſe 
auf Noggen gemacht haben, werden große 
Verluste erleiden Die Lage tft ziemlich 
ihlimm und die Regierung verwendet nicht 
Aufmerfiamfeit genug darauf. 

Berlin, 18. August. Hagelwetter hat im 
Moiel: und im Saarthale die Ernte im 
Betrag von einer Million Marf beichädigt. 

Berlin, 19. Auguft. Der Finanzminister 
Dr. Miquel hat ein Bittihreiben an den 
Kaiſer abgeſchickt, worin en denjelben er: 
jucht, die Kornzölle für die Dauer von drei 
Monaten aufzubeben. Nach Ausiage jeiner 
Freunde wurde Miquel zu dieſem Schritte 
dadurch gezwungen, daß Kanzler von Ga: 
privi fich weigerte, mit ihm über die Frane 
der zeitweiligen Aufhebung der Kornzölle 
zu verhandeln. 

Berlin, 19. Auguft. Sn Nordenham 
in der Nähe der Mündung der Weier, in 
Oldenburg, ſtürzte ein hohes Gerüft, auf 
welchen eine Menge Menichen arbeiteten, 
zufammen, wobei zehn Perſonen jofort ge: 
tödtet und vierzig ſchwer verlegt wurden. 

Berlin, 21. Auguſt. In Neu-Guinea in 
Süd-Afrika find zwei deutiche Miifionäre 
Bes Scheidt und Boejch ermordet wor: 

en. 

Defterreih: Ungarn. — Wien, 18. 
August. Eine Depeiche aus Bogen (in Ti: 
rol) meldet die theilweiie Jerftörung des 
Dorfes Kolmann durd einen Wolkenbruch. 
Die Wolfe entlud fich, wie es icheint, über 
den Bergen in der Nähe von Boten, wel: 
ches gegen Ueberſchwemmung durch einen 
ftarfen zwei Meilen langen Damm geichüßt 
iſt. Die Waſſermaſſe überfluthete das niedrig 
gelegene Land und verwandelte einen Wald- 
bad in einen reißenden Strom, der durch 
das Dorf Kollmann dahin ſchoß, Menichen 
und Vieh mit fich fortreißend und die Hälfte 
der Häufer des Ortes zerftörend. Viele 
VPerſonen ertranfen und das Geleiie der 
Brenner Bahn wurde unter Waſſer geiekt. 
Der Wolfenbruch ereignete fih um Mitter— 


naht. Die Eijenbahn war meilenweit zer: 
jtört. 
Wien, 20. Auguft. Es wird gemeldet, 


dat im Dorfe Kollmann (in Tirol) bei 
dem Wolkenbruch 6000 Kubifmeter Steine 
die Berge heruntergeichleudert wurden. 
Dreihundert Leute find damit beichäftigt, 
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Schwindsurhtskur 
ift das beite, größte und billigjte Heilmittel 
für Grfältungen aller Art, Huſten, Schnu⸗ 
pfen, Katarrh im Kopf, auf der Bruft oder 
im Magen, für Aſthma (beionders wenn 
von Schlaflosigkeit begleitet), blauen Huften, 
und beionders für alle 

Lungen und Leberfranfheiten. 


—Zeugniß: Ich, der Interzeichnete, litt 
ſchon mehrere Jahre an Aſthma, ſo daß ich 
genöthigt war meinen Beruf aufzugeben 
und jede Nacht mußte ich 1bis 2 Stunden 
und darüber im Lehnſtuhl verbringen, und 
öfters glaubte ich jammt den Meinigen, 
daß es die lebte Nacht jet. Ach gebrauchte 
verichiedene Medicin aber ftetS umionit; 
den Pflanzen:Syrup von Löbſack verjuchte 
id al$ daS Letzte, wofür ich mein Geld 
wegwerfen wollte, aber dies ift gerade das 
Einzige, welches mir gebolfen hat, jo daß 
ich Seither von feiner neitörten Nachtruhe 
mehr weiß. Das kann ich mit gutem Ge— 
wiſſen bezeugen, und Aſthmaleidende ſoll— 
ten die Hoffnung nicht aufgeben, ſondern 
ich möchte allen Aſthma-Leidenden zurufen: 
„Probiert es und ihr erſtaunt über die Wir— 
fung von Löbſack's Pflanzen Syrup. 
Aug. Stoß, SE6— 11th Ave., New York, 

Zu beziehen von dem Erfinder und Fa— 
brifanten: G. Loebsack, 
60 Lewis Ave. 

Cleveland. Ohio. 

Preis per Flaſche: 50 Gts. 
6 Flaſchen: 82.50.84 
Leute, Die Löbſack's Pflanzen-Syrup vorrü⸗ 
thig halten wollen, werden überall verlangt, 
nen. Das Geld jollte bei jeder Beſtellung 
mitgeiandt werden. Expreßkoſten müſſen 
vom Beiteller bezahlt werden. Nicht weniger 
als ſechs Flaschen werden verjandt. 
17’91—16'92. 





das Waffer abzuleiten. Sechzig Leichen, 
ſämmtlich jchredlich veritümmelt, wurden 
wieder erlangt und find wegen Mangels an 
Särgen in Süden und Deden begraben 
worden. 

Schweiz. — Bern, 17. Auguft. Raum 
hat fich die Aufregung, die durch das ent= 
jegliche Mönchenſteiner Eiſenbahnunglück 
im vergangenen Juni hervorgerufen wurde, 

etwas gelegt, ſo kommt ſchon wieder die 
ſchreckliche Kunde von einem Eiſenbahnun— 

falle, wobei eine Anzahl Menſchenleben ver— 
loren. gegangen ſind. Derſelbe ereignete 
ſich an ber Sura®Simplon: Bahn in der 
Nähe des Dorfes Zollikofen, nicht weit von 
bier. Ein Sonderzug, auf dem fich eine 
große Zahl von Ausflüglern aus dem 
Yande befand, die zu der Berner YJubelfeier 
wollten, bielt in Zollifofen an, um den 
Barijer Schnellzug vorüber zu laſſen. In 
Folge grober Fahrläiligkeit wurde der Pa— 

riier Zug nicht von dem in Sollifofen war 
tenden Ereurfionszuge in Kenntniß geſetzt 
und die Folge war ein Zufammenftoß. Die 
Locomotive des Schnellzuges zertrünmerte 
den leiten, leeren Wagen des Exeurſions— 
zuges und bahnte jich ihren Weg in den 
hinterſten Berionenwagen, Tod und Ber: 


derben bringend. Die Zahl der Todten 
und Verwundten iſt groß. 
Frankreich. — Paris, 16. Auguft. 


Die franzöfiiche Weizenernte wird auf 90,— 
000,000 Hectoliter geſchätzt, ein Ausfall 
von 32,000,000 Hectoliter, Der Ertrazoll 
auf Weizen wird daher zeitiveiie aufgehoben 
werden. 

Paris, Auguſt Im Departement 
Pyrenees— Quintalio fand heute ein fürch— 
terliches Hagelwetter ftatt, welches Hunderte 
von Weingarten in der Nähe von Grete 
vollftändig zerſtörte. 

Stalien. Nom 17. Auguft. 
italienischen Ernteberichte zeigen an, 
die Ernte dieſes Jahres der von 1890 gleich: 
kommen wird. Die fürzlichen Regengüſſe 
haben dem Mais iehr gut gethan. Auch 
wird eine außerordentlich reiche Weinernte 
erwartet. 

Rußland. — St. Peteröburg, 17. Au: 
auft. Der Finanzminiiter meldet, daß der 
Ertrag des Noggens auf 711,000,000 Buds 
veranichlagt wird, daß alio, da die gegen 
mwärtigen Vorräthe nabezu erichöpft find, 
994,000,000 Puds erforderlich find, um 
die Bedürfniffe der Yandleute für Saat: 
zwecke zu befriedigen. Der Ausfall muß’ 
durch Kartoffeln und Mais gedeckt werden. 

St. Petersburg, 18. Auguſt. Die ruj: 
ſiſche Regierung nekt genaue Nachforichun: 
gen über die Weizenverrätbe im Yande, den 
verlangten Preis und die Gelegenheiten 
zum Transport von Weizen an. Die Maß: 
regeln zur Linderung dev Roth in den be 
drangten Bezirken b:fteben in Bauten von 
Ganälen, Kaſernen, Eijenbah ıl nen, Pfla— 


Forni’s 


Alpen-Kräuter 


Iut:Beleber. 


Ein Gunaden-Geſchenk der Natur für die 
Menſchheit. 
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Die 
daß 
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Der alte Dr. Beter Fahr nen ſtammte von Schwei⸗ 
> ab und wurde ım vorigen Jahrhundert in Lancafter 
., Ba., geboren. Er wohnte und praftizirte ale Arzt 
in ı Bafbington Eo., Md., bis zu feinem Tore, und jeine 
Urzeneien find bie auf den heutigen Tag im Gebrauch 
— Sein berühmter Blut-Reiniger bat der lei— 
enden Menichheit mehr Gutes erwieſen, ale irgend eine 
annte Medizin; aber erit jein Enkel, ein Arzt 
und praftiiher Chemifer, "brachte diejes werthvolle geil 
R zu ſeiner jetzigen hohen Bolltommenbeit. 
er ausgedehnte Verkauf von magnetiſchem Waſſer, 
das aus artefiihen Mineral⸗Quellen genommen wurde, 
welche an einigen Stellen bis zu einer Tiefe von el 


andere bet 





unter der Oberfläche gebohrt wurden, bradıte ihn au 
den Gedanken, dieſes Waſſer als Auflöiungs-Mittel b 
der derſtell ung feiner Medizin, allgemein befannt unter 
dem Namen „Forms Alpen-fträuter Blut:Beleber,” ans 
umwenden und auf dieſe Weiſe eine vegetabiliiche und 
Yarmiof e Mineral:®erbindung herzuitellen, wie eine 
ſolche * zuvor entdedt worden iſt. 
Die Alpen Kraͤuter 
beſtehen aus mehr als dreißig verſchiedenen Arten im⸗ 
portirter und einheimiſcher Wirrzeln, Rinden, Blättern, 
Samen und Beeren, die feit Jahrhunderten betannt 
nd, daß fie die höditen medtziniichen Eigenichaften be 
igen, und alle Krankheiten,dieim Blut ihren Sig haben, 
uriren, und man gebraucht fie gegen Verftopfung, Vers 
dauungsbeichwerden, trantes und nerböjes Kopfmweh, 
Leberleiden, Gallenbeichwerden, Gelbiucht, Rheuma 
tismus, Gicht, Dyspepſie Berdauum sichwäche, Rofe, 
Würmer, Bandwurm, Waflerfucht, euralgia, re 
und ——— Be riediiche 3 anere {cn n, Schlei⸗ 
en öieber, Scropbeln und andere crophulöfe 
Beantbeiten, innen, Bufteln, Hi wären, 
nat Bl echten u. Salafluß, —8 — 
echte, Schwären und Geihmwüre, Schmerzen in den 

—— eiten und im Kopf, Frauen— Rrantteiten, 
Unfruchtbarkeit, Weihfluß, Wbzehrung, Allgemeine 
Schwäche, Krebsförmiger Fluß, Krebs, tondıtis, Mer 
fern, Hämorrhoiden, Schwindel, Rüdenjchmerzen, Nie 
ten-Xeiden u. j. w. 
J —— ſind keine Apotheker⸗Medizin, be 

er ad. Man kann fie nur vom Lotal⸗Agenten oder 

—— vom Hauptquartier beziehen, fo daß der Eigen: 

er immer für die Reinheit und die heilenden Eiger 

en dieſes Miiteld verantwortlich ift. en nö 
perer Angaben, Bedingungen für die Agenten u. |. m. 
abr 4% 


V. Wahrnen, 393 Ogden Ave., Chicago, IH. 
19.118,92 

















GSluͤck und Gefundheit zurfichgebracht. III. 

Lawrence, Mafi., Dec. ’88. 
Ich war zwölf Jahre lang nervenleidend, verjuchte 
ohne Mühe und Koften zu fparen, allerlei Medizin, aber 
vergeblich; dann wurde mir von Vaſtor Cagg, Rajtor 
König’s Nerven-Stärkter empfohlen und nahm nur brei 
Flajhen davon, welde mich vollitändig kurirten und mir 
mein frühere Ölüd und Geſundheit zurüdbradten. Ach 
boffe, daß andere Leidende eben jo gute Wirkung durch 
biejes Mittel erhalten als id. Marie Senſe. 


RNutland, Pt, Nov. ‚88. 

Herr D. F. Cummings ſchreibt: Eines meiner Kin: 
ber litt fo an Krämpien, daß es unbeſchreiblich ift, wie 
fih deſſen Gefihismusteln und Augen verbrehten. 
Nachdem verihiedene Aerzte vergeblich das Yeiden zu 
bejeitigen verjucht hatten, verjuchte ih auf Empfehlung 
von Vaftor Lonergan, Paſtor König’ Nerven=Ötärter, 
welcher gleich eine Befierung bes Zuftandes hervorbradite, 
fo daß das Kind nun feine Krämpfe mehr befommt und 
wieber ſtark und geſund iſt. 


® ein werthvolles Buch für Nervenleidende 

rei wird Jedem der es verlangt, zugejandt. 

Arme erhalten au die Medizin umjonit, 

Diefe Medizin wurde jeit dem Jahre 1876 von dem 

Hochw Taitor König, Fort Wayne, nd. zubereitet 
nnd jest unter feiner Anweiſung von der 


KOENIG MEDICINE CO., 
®R38 Randolph 8t., CHICAGO, ILL. 
Bei Apothekern zu haben für 
81.00 die Flaidhe, 6 Flaichen für 85.005 
orohe 81.75, 6 für 89.00. 





ftern von Straßen und Anpflanzen von 
Wäldern. : 

Berlin, 19. Auguft. Der Warjchauer 
Gorreipondent der „Norddeutichen Allge: 
meinen Zeitung” telegraphirt, daß die dor— 
tigen Müller ſich ausichlieglih mit Her: 
ftelung von NRoggenmehl und Kleie, die 
für die Ausfuhr beftimmt find, beichäftigen. 
Ale Dreicher in der Umgegend von War: 





nedehnte Befeitigungen und Beobachtungs⸗ 
thürme in aller Geihwindigfeit errichtet 
und dieruffiiche Regierung bat der Schwar: 
zen Meer: und Donau = Schiffsgejellichaft 
bedeutende Unteritügung gewährt, um ein 
großes Seemagazin in Reni zu errichten 
und Truppen nach irgend einem Theile des 
Schwarzen Meeres zu befördern. Daielbft 
ift man auch eifrig mit dem Bau von Brü— 
denichiffen beibäftigt, die in verichiedenen 
Städten zur Truppenbeförderung fommen 
jollen und in der Nähe von Reni wird eine 
Kajerne für 5000 Soldaten erbaut. 

Meftindien. — Paris, 22. Auguft. 
Die Inſel St. Martinique ift von einem 
Wirbeliturme heimgeiucht worden, dem ei: 
nige hundert Menichenleben, viele Schiffe 
und ein großer Theil der Ernte zum Opfer 
gefallen find. 


Inland. 


St. Kojeph, Mo., 17: Aug. Von 
Agench wird gemeldet, daß in dev Nachbar 
ichaft dort ein Wolfenbruch niederging und 
eine Menge Eigenthum zerftörte. Der Fluß 
ftieg in jehs Stunden um drei Fuß, und 
zwölf bis fünfzehn Farmen wurden zerftört. 
Häuſer, Scheunen, das Vieh und die Ern 


ten wurden von den Fluthen weggerifien. | 


Heute Morgen fand noch ein Wolfenbruch 
jtatt, welcher noch bedeutenderen Schaden 
anrichtete. 

Dallas Eity, JU., 17. Aug. Seit 
dem Donnerftag ift Hancof County von 
heftigem Unwetter mit Hagel und Sturm 
heimgeiucht worden, In vielen Plägen 
wurde die Maisernte zerjtört. 

Minneapolis, Minn., 18. Aug. Von 
Fergus Falls wird berichtet, daß ein ver— 
beerender Hagelfturm bei Deer Ereef gegen 
2000 Acres Getreide verwültete. 

Wadena, Minn., 18. Aug. Einer der 
verheerendften Hagelftürme, von denen dieje 


ſchau, die man hat auftreiben können, jind | Gegend je heimgelucht wurde, hat fich ge: 
für hohen Lohn gedingt worden, da die | tern in Deer Greek, Ottertail County, und 


Müller darauf ausgehen, jo viel wie mög: 
lich Roggen auszuführen, ehe das Ausfuhr: 
verbot in Kraft tritt. 

St. Petersburg, 19. Auguft. 


Minifterium des Innern ernannte Gom: | 
miifion zum Entwurfe eines Planes zur | 
eriums Theilen von Hancock County, Ill., laufen 
zur Ausdehnung der Machtbefugniſſe der | 


Bildung eines Aderbauminifteriums und 


Nahbarichaft eingeftellt. ES wird ange: 
nommen, daß 12,000— 15,000 Acres Ge 
treide verhagelt find. Das Unwetter hielt 


Die vom | eine halbe Stunde lang an, der Sturmpfad 


war fünf Meilen breit. 
Garthage, ZU., 19. Aug. Aus allen 


Berichte iiber die Verwüſtungen ein, welche 


Domänen:Berwaltung auf landwirthſchaft⸗ das lehte Unwetter dort angerichtet hat. In 
liche Angelegenheiten, hat ihre Aufgaben | Efperville fand die größte Zerftörung ftatt ; 
erfüllt. Beide Beränderungen wurden anz | dort wurden viele Wohnhäujer und Scheu: 


gefichtö der jetzigen Kriſe für nothiwendig 
erachtet. ES heißt, daß für Arbeiten zur 
Abhilfe der Noth der ärmeren Claſſen die 


ift. 
St. Petersburg, 22. 


nen der Erde gleichgemacdt, und es iſt zu 


verwundern, daß feine Menichenleben zu 
( \ Grunde gingen. Die dortige Baptiftenfirdye 
Summe von $20,000,000 bewilligt worden | wurde schwer beichädigt. 

Maisfelder litten unter dem Hagelichlag jo 
Auguft. Die von , stark, daß die Farmer es für das Beite 


Eine Menge 


den Kirgiſen bewohnten Uralprovinzen ha- | hielten, ihre Schweine hineinzutreiben. Der 
ben am meiften vom Fehlichlag der Ernte, | Gejammtichaden läßt ſich noch nicht berech 
die zum größten Theile von Heuichreden | nen, aber derielbe ift jehr bedeutend. Das 


aufgefrejfen wurde, zu leiden. Da feine 


Unwetter war das ſchwerſte, das jemals 


Eijenbahnen nad) jenem Theile des Landes | dieje Gegend heimgejucht hat. 


gehen, jo fann die ruiltiche Regierung mes | 


nig für die Bewohner diejer Provinzen 
thun, obwohl fie bittere Noth leiden. 


New Morf, 19. Aug. Der Dampfer 


Teutonic von der „White Star Line“, wel: 
| cher heute Morgen bier von Liverpool an 


London, 21. Auguft. Der Gorreipondent | fam, bat die ſchnellſte biöher dageweſene 


des „Standard“ in Braila berichtet von 
großen ruifiihen Truppenanhäufungen an 
der öjterreichiichen Grenze. Er jagte, daß 
aus Beflarabiihen Grenzwachen, die frü— 
ber nur ein Gensdamerieco: ps zur Verhin— 
derung des Schmuggels waren, eine jte= 
bende Avant:Garde geworden iſt, die in 
ein paar Stunden, wenn fie Befehl erhält, in 


Oceanreiſe gemadt. 
dıe Fahrt von der Barre vor Queenstomwn 
bis nach New York in fünf Tagen, 16 
Stunden und 31 Minuten. 


Der Dampfer machte 


New Morf, 22. August. Durch eine 


Erplofion, welche den Einfturz und Brand 
mehrerer als Werfitätten benußten großen 
Gebäude herbeiführte, haben heute minde: 


Deiterreich einfallen fann. Es werden ausz | ftens 50 Perjonen ihr Leben verloren und 








— —— T 


Sndianapolis 


GeſchäftsAniverſität. 


Früher Bryant u. Stratton, Nord Pennſylvania Str., When Blod, der Poftoffice gegenüber, 


Eine Geſchäfts- und Schnellichrift-Schule erjten Ranges. 


Gegründet 1850 ; offen das ganze Jahr; Eintritt zu jeder Zeit; individueller Unterricht ; Vorlefungen ; große 





Fakultät; kurze Zeit: geringe Koften ; feine Gebühr für Diploma ; eine ftrifte Geſchäftsſchule in einem unlüber- 
troffenen commerciellen Mittelpuntte ; anerkannt und begünftigt von Eifenbahn-, Gewerbes, Fach⸗ und Geichäfte- 
männern, welche geichulte Aräfte gebrauchen ; feine Berechnung für Stellenvermittlung ; unübertrefflich 


in bem Erfolge ibrer Grabuirten. 
Sendet für ben eleganten Katalog 


Heeb & Osborn, Eigenthümer. 


30'91—29’92. 





Somoopathiiche Apotheke, 
14 West 12th $ır., Kansas City, Mo. 


Die Kanſas City Homöopathiſche Apotheke ift die voll- 
fommenfte und größte des Weſtens, wenn nicht in den 


Vereinigten Staaten. 


Es wird nur mit den beiten 
eleetriſchen Mafchinen gearbeitet. 


Große oder Feine vollitändige 
bomdopatbiiche Apotbefen für Haus 
oder Geſchäft eingerichtet, wie auch 
ſonſt Groß- und Kleinverkauf. 


— illig, gut und prompt! 


= 
— — 
— 


Man adreſſire: 


Kansas GITY HOMOEOPATHIG PHARM. G0., 
14 West I2th Str., KANSAS CITY, MO. 


J. 


C. WISE, Ph. G. M’gr. 


Wir empfehlen auch ganz bejonders unjer eigen Eucalypt Cordial — 
das einzige Blutreinigungsmittel, ftärfend und ficheres Gegenmittel für Ma: 


lariasKranfheiten. Ferner: 
Huften: Tropfen. 
Leber: Pillen. 
Panacea⸗-Salbe. 


Dieſes, ſowie Alles was 


BE> Agenten 
Wiederverkäufer 





Hämorrhoiden-Salbe. 
Augen-Salbe. 


Pettit's Anti-Verſtopfungspillen. 


in der Homöopathie gebraucht wird. 
überall verlangt! N 
und Leute Die practiciren 
erbalten guten Rabatt, 


Wir baben ein homöopathiſches Hofpital 
wie auch Schule und wird gerne Wath erthbeilt, 


16—15’92. 





eine noch größe Anzahl ift ſchwer vermun- 
det worden. 

St. Baul, Minn., 22. Auguft. Nad- 
richten aus verjchiedenen Gegenden von 
Minnejota, aus Dafota und Manitoba 
melden, dat das Wetter fich ftarf zum Froft 
hinneigt, daß aber bis jeßt noch fein großer 
Schaden in Folge deſſen geichehen ift. 

St. Louis, Mo., 21. Aug. Von Van: 
forn, Ter., wird gemeldet, daß heute Abend 
in der Nacbarichaft ichwere Negengüffe 
eingetreten find. Seit Jahren hat in der 
Gegend fein jo ftarfer Regenfall ſtattgefun— 
den, und die Leute find wirflich der Mei: 
nung, daß fie das dem Gen. Dyrenfurth, 
dem NRegenfabrifanten, zu verdanfen haben. 
Die Viehzüchter find äußerſt zufrieden und 
jagen, daß ihnen dadurd auf Monate gute 
Weide gefichert ift. 








Die Holz vor Füäuluniß ſchützende Auſtrich⸗ 
Farbe Garbolineum Avenarins 


wirb verfhidt in Kannen von 5 Gallonen, in Fäſſern von 
10, 15, 20, 25, 30 und 50 Gallonen. — Frachtfrel an Be- 
ftellerse Station von 10 Gallonen aufwärts Bezablung 
nad Empfang ver Waare, oder auf 60 oder 90 Tage Zeit. 
— Es lobnt fidy für Jedermann, beftändig Carbolineum im 
Haufe zu haben, —(e6 verdirbt niemals) und es giebt immer 
Holzwerf. das der Fäumiß und dem Verberben ausgefegt ift 
und eines ſchützenden vunſtrichs bevarf. 17,’91—16,’92 


CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO., 
131 & ı338Sycamore St., Milwaukee, Wis. 


Halber Fahrpreis nach 


Abilene, Texas. 


Von Ohio, Midhigan, Andiana, Allinois, 

Wisconiin, Minnejota, Jowa, Nord- Dakota, 

Sid-Dafota, Nebrasfa, Mifjouri und Kanjas 
am 15. und 29. September. 

Fahrkarten können auf irgend einer Station 
gekauft werden, nur müſſen die Pafjagiere den 
Santa Fee-Giienbahn- Zug auf einer der nach: 
genannten Stationen erreichen: St. Joſeph 
8.10 vorm., Kanjas City 9 vorm., Topefa 
11.15 vorm., Gmporia 1.35 nadım., Strong 
Gity 2.19 nachm., Newton 4.40 nahm. Rei 
jende von Henderjon und Janjen, Nebraäfa, 
verlaſſen Superior am 15., veip. 29. Septem— 
ber um 5 Uhr nahm. Reiſende von Kanjas 
müjjen ihre Kahrfarten am 15., reſp. 29. Sep 
tember faufen und die Reife am 16., reſp. 30. 
September antreten. 

Kür die Hin- und Nückreife wird ungefähr 
Einzel Kahrpreis berechnet. 

Wer dieje Reife zu machen wünjcht, der be 
nachrichtige mich rechtzeitig um jich ermäßigten 
Fahrpreis auf der T. & PB. - Gıjenbahn von 
sort Worth nach Abilene zu fichern. [34-38,’91 


M. Mannewig, Abilene, Teras. 


Weſtliche 





Stiere 


in gutem Maftzuftande, im Alter von 2—4 
Jahren, gegenwärtig in Kanjas auf ber 
Weide, find in beliebiger Anzahl 


Be> zu verkaufen. — 


Um Näberes wende man fih an 32-35’91 
BARASH & BLOCK, 
Ashland, Kan. 


> 
5. NR. Waller, 
Thierarzt, 
Windom - - - Minn. 
Graduirter des Ontariver Veterinär-Col— 
legiums. 
Beſucht Mountain Lake jeden Don— 
nerſtag nachmittags. BR 29. 37,91 


Dr. ©. U. Green, 
Windom, Minn. 


RZ Beiuht Mountain Lafe regelmäßig 
„jeden Donnerstag nachmittags ER 








29-37 








Aarftbericht. 
21. Auguft 1891. 
Chicago, Ill. 
Sommerweizen, No.2 
Winterweizen, No. 2, roth.. 


81.05 —1.05} 
.1.05 —1.051 
673 


303— 303 
95 


Viehmarkt. 
32.35—5.75 
— Dullen S6.05.0000000 1.60—2.75 
Schweine 
Schafe 
Lämmer 


Milwaukee, Wis. 


Weizen, No. 2 .... — 1.0 
Gerſte, No. 2..... 
Viehmarkt. 


BE sans * 3.54.50 


Minnenpolis, Minn. 

Weizen, No. 1, nördl 
No. 1, hart.... 
St. Lonis, Mo, 


Weizen, No. 2 
Mais, No.2 


Roggen, No.2 
Viehmarkt. 
—— $3.00—5.40 
2.40—5.55 
2.75—4.65 


Kanjas City, Mo. 
Viehmarkt. 


JACOB 


"Holz! Holz! Holz! | 


10 Ca⸗-Ladungen vom beften Bauholz, Fenz: 
pfoften, Thüren, Fenſtern u. ſ. w. foeben angefommen, 
und lade meine umfangreiche Kundfchaft hiermit böflichft ein, 
bei mir vorzufprechen, um fidy von mir prompt und zuvorkom— 
mend mit den billigften Preiſen bedienen zu laſſen. 


I. KRCEKER, 


HENDERSON, NEB. 





Heizöfen u. dgl. mehr. 


handeln. 


34-35 


Speben erhalten! 


Eine Car-Ladung des berühmten echten Glidden-Stachel: 
Drabtes, Den echten Baker-Draht, und eine vollftändige 
Auswahl von Eifen: und Blechwaaren, Koch: und 


Wir laden einen Jeden freundlichft ein, bei ung vorzufpre- 
chen, um fich felbft zu überzeugen, daß wir wirklich billig 


KRCEKER & NEUFELD, 
HENDERSON, NEBRASKA. 








‘Die Behandlung 
chronischer Leiden 


mache ich zur Specialität. 
Schwindfucht heile ih, wenn das Lei: 
den noch nicht zu weit vorgejchritien it. 
Alle Formen von Mafencatarrh heile 
ich mit ficherem Grfolg. 
Den Bandwurm treibe ich in furzer Zeit 
und zwar ohne Schmerzen ab. 
Mein Büchlein, das viele Leiden und 
deren Behandlung bejchreibt, veriende ich frei 
an Jedermann, der darum nachſucht. 
Man adrejjire: 


J.J. ENTZ, M. D. 
HILLSBORO, KAN. 


18,'91—19,’92. 


MARK. 


SALVATIO 
On: 


KILLS ALL PAIN’ 25C A BOTTLE 
will cure your 


Dr.Bull’s Cough Syrup cough for 25 c. 
42'96—41’91. 


7 
mit der Geographie des Landes unbefannt wird viel Ins 
formation erhalten durch das Studium diejerfarte der 


TRADE 








THE CHICAGO AND 


NORTH-WESTERK 


Affords unrivalerl facilities for transit between 
the most important eities and towns in Illinois, 
Iowa, Wisconsin, Northern Michigan, Minne- 
sota, North and South Dakota, Nebraska and 
Wyoming 

he train service is carefully adjusted to 
meet the requirements of through and local 
trave!, and includes 


FAST VESTIBULED TRAINS 


Dining Cars, Kleoping Cars, and Day Coaches, 
Running Solid between Chicagu and 

ST. PAUL, MINNEAPOLIS, 
COUNCIL BLUFFS, OMAHA, 

DENVER, ano PORTLAND, ORE. 


PULLMAN AND WAGNER SLEEPERS 
les 


 COLONIST SLEEPERS 


CHICAGO to PORTLAND, ORE. 
AND SAN FRANCISCO. 


FREE RECLINING CHAIR CARS 
CHICAGO To 
DENVER, ano PORTLAND, ORE. 


Vıa CouncıL BLurrs AND OMAHA, 





to Station Agents of the ('hicago & North-Western Rail- 

way. or to the General Passenger Agent, at Chicago, 

W.H.NEwMaANn, 3. M. WHITMAN, W.A.THRALL, 

3d Vice-Pres, Gen’l Manager. Gen’l Pass Ag’t 
37'90-—-36'91 





SUSIE BELL. (No. 8016. 8. P. C. R.) 


Vollblut-Poland- China- Schweine 


paarweife oder mehr, je nad Wunſch. 

BVolltändiger Stammbud Auszug jebem Käufer einge» 
bändigt. Meine Schweine find von guter Länge, frudtbare 
Züchter und fehr gute Mütter und mäften ſich febr leicht. 
Sende überall bin und beitrebe mid, meine Kunden durd 
ebriihe Bedienung zufrieden zu ftellen. Meine Zuchtthiere 
find alle im Stammbud (S. P. C. R.) eingetragen 

4 babe aub 8. C. B. Leghorn und Light Brahma- 
Hübner und »@ier zu verkaufen. 23,91 —22,'92. 


K.N. FRIESEN, Halstead, Kansas. 





General - Agentur für Amerika 
— don — 


Funfe’s Schriften. 


Durch den Mafjenbezug von Funke's Wer- 
fen jind wir jebt in den Stand gejest. außer: 
gewöhnliche Offerten an diefen Sachen zu 
bieten. 

Der Wandel vor Gott. 
legt nad den Fußſtapfen 
triarchen Jojeph 

Brod und Schwert. Ein Buch für 
hungernde, zweifelnde und fäm- 
pfende Herzen. 3. Auflage 

Wie der Hirich ſchreit. Predig- 
ten und Betrachtungen. 3 Auflage... 1 

Reijebilder und Heimaths— 
flänge. Erſte Reihe (12. Auflage). 
Zweite Reihe (6. Auflage). Dritte 
Neihe (5. Auflage). Jeder Band 
(Reihe) 

Die Welt des Glaubens und 
die Alltagsmwelt. Daroelegt 
nad den Fußſtapfen Abrahams. 7. 
Auflage 

TägliheAndahten.— Neue wohl: 
feile Ausgabe, mit dem ‘Porträt des 
Verfaſſers. Zwei Bände; 5. Auflage 

Engliſche Bilder in deutſcher 
Beleuchtung. 5 Auflage 

Willjt du gejund werden? Vei- 
träge zur chrijtlichen Seelenpflege. 

5 Auflage 1 
Seelenfämpfe und Geelen- 

frieden. Predigten. 4. Auflage... 

Freud‘, Leid, Arbeit im Ewig— 
feitslichte. 6. Auflage 1 

St. Pauluszu Waſſer und zu 
Lande. 6. Auflage 1 

Die Schule des Yebens oder 
Lebensbilder im Lichte des 
Buches Jonas. 7. Auflage 

Verwandlungen, oder wie ein 
Sehender blind und ein Blinder 

ſehend wird. 4 Auflage 1 

Chrijtlide Fragezeichen, oder 
wie man im jchwierıgen Fragen und 
Enticheidungen des Lebens erfahren 
fönne, welches der Wille Gottes jei. 
12. Auflage 

Neu. Ghrifti Bild 
Nahfolgern, oder: erWeg 
zur wahren Lebensfreude. 

400 Seiten jtarf, ſchön gebunden, 

portofrei nur 

Durch die Schriften Funke's weht ein er- 
quicender Geijt fiegesmuthigen, weltüber: 
mwindenden Glaubens, der dem juchenden 
und zweifelnden Yejer zu nicht geringem Segen 
gereichen wird. Der Verfaſſer veriteht es mei- 
tterlich, die Kleinigkeiten des Yebens unter hö- 
here Sejichtspunfte zu jtellen. Mit aufmerf- 
ſamem Auge und offenem Herzen beobachtet 
er die Menjchen, denen er begegnet, und weiß 
ihnen ſtets eine Seite abzugewinnen, die jie 
interefjant macht. 

Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind, 


Darge- 
des Pa— 


in Chriſti 


* 
C 
s 





For time of trains, tickets and all information, apply | 


Ueber Baltimore! 


Uorddeutſcher Floyd. 


Regelmäßige Poſt-Dampfſchifffahrt zwiſchen 
Baltimore und Bremen 


dreet, 
durch die neuen und erprobten Stahldampfer 
Darmſtadt, Dresden, Gera, Karlsruhe, 
Münden, Oldenburg Stuttgart, Weimar, 
erbaut in den Jahren 1889—1891. 
Bon Bremen jeden Donnerjtag, 
von Baltimore jeden Mittwoch, 2 Uhr nachm. 
Größtmöglichſte Sicherheit. Billige Preiſe. 
Vorzügliche Verpflegung. 

Mit Dampfern des Norddeutichen Lloyd 

wurden mehr als 
2,500,000 Paſſagiere 

glücflich über See befördert, ein gutes Zeug: 
niß für die Beliebtheit der Yınie, 

Salons und Gajüten- Zimmer auf Ded.— 

Die Einrihtungen für Zwiſchendeckpaſſa— 
giere, deren Schlafjtellen fich im Oberded und 
im zweiten Dec befinden, jind ebenfalls aner 
kannt vortrefilich. 

Glectrijche Beleuchtung in allen Räumen. 

Weitere Ausfunft ertheilen die General 
Agenten 
A. Schumacher & Co., Baltimore, Mod, 


Oder: John F. Funk, Eikhart, Jud. 
21.’41—20,'r2, 


SPIRO & CO. 


in Hamburg 


“erlauben ſich ihren alten Freunden mitzu—⸗ 
theilen, daß alle ihre Gejchäfte 
| in Manitoba und dem Nordweiten 
durch die Firma 

ALLAN, BRYDGES & CO., 
| Banfiere in Winnipeg, Man., 
abgemaht werden. (Ausgenommen bie 
Mennoniten = Andfiedlungen in Süd-Ma— 
‚nitoba, für welche Siemens Bros & Co. 
in Gretna die Geichäfte bejorgen.) 

8 Geldjendungen aa 
werden nach allen Theilen von Dentihland, 
Ocfterreih und Rußland vermittelt, und 
alle gewünjchte Auskunft pünktlich er— 
theilt. Durch 

ALLAN, BRYDGES & CO., Bankers, 
350 Main Street, Winnipeg, Man. 











43904291. 





Die Exanthematiſche Heilmethode. 
(Auch Baunfheidtismus genannt.) 

Sichere Heilung für alle Krankheiten. 
Sowobl bei frifch entftandenen als bei alten (chroni⸗ 
fen) Leiden, die allen Mebicinen und Salben Trog 
geboten haben, kann man dieſe Heilmittel als legten 
Rettungs: Anker mit Zuverfiht anwenden, Tauf nde 
von Kranken, bie von den Nerzten aufgegeben wurden, 
buben durch die Anwendung derſ⸗loen ihr Leben gerettet, 
und völlige Gefundbeit wieder erlangt. Mittheilungen 
über die wunderbaren Euren diefer fegenereihen Heil« 
methode, fowie die nötbige Anleitung zur Selbftbe- 
handlung aller Kranfh-iten, findet man in meinem 
Lehrbuche (15. Auflage, 320 Seiten ftork) nieberuelegt. 
sr CErläuternde Eirculare werben portofrei zuge⸗ 


ſandt. 
John Linden, 
Special-Arzt ber Exanthematiſchen Heilmetyode, 
Letter Drawer W. Gleveland, Ohio. 


Dffice, 391 Superior Str., Ede Bond, 
Wohnung, 948 Proſpeet Str, 


Man hüte fich vor Fälihungen und faljchen 
ER Bropheten. 


Paflage » Scheine 
von und nach 
Hamburg, Premen, Antwerpen 
Liverpool, Gotheuburg, Wotter 
dam, Amferdam und allen euro 

päifchen Häfen, zu den 
billigften Preiſen. 


ben bei = 
— rn 








Bankbarer Patient 


(Kein Arzt Eonnte ihm helfen) 


ber feinen Namen nicht —5* haben will und der 
e 


feine vollftändig iederheritelung von 
ihwerem Zeiden einer, in einem Doftorbud 
angegebenen Arznei verdanlt, läßt durch uns das⸗ 
foftenfrei an feine leidenden Mitmenſchen vers 
chicen. Diefes große Buch beichreibt ausführlich ale 
Krankheiten in klarer verftänblicher Weile und giebt 
una und Alt beiderlei Geſchlechts ſchaätzens werthe 
Aufiahlüffe über Alles, was ie intereifiren könnte, 
aukerdem enthält daſſelbe eine reihe Plnzabı ber 

en Mecepte, welche in jeder Apotheke gemacht 
werben können. Schickt Guere Aorefje mit Briefmarke 


an: 
Privat Klinik und Dispensary, 
23 West 11. Str., New York, N I. 
41,’90-—40,'91. 
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Großen Rock Island Route 
(C. R. J. « P. und €, K. & N. Eiſenbahnen.) 
Weſten, Rordweiten und Südweſten. Sie ſchließt 
Chicago, Joliet, Rock Island, Davenport, 
Des Moines, Council Bluffs, Watertown, 
Siour Falls, Minneapolis, St. Paul, &t, 
Joſeph, Atchiſon, Keavenworth, Kanſas City, 
Topeta, wolorado Springs, Denver, Bucble 
und Hunderte von blühenden Städten und Orts 
ihaften in ſich und durchtreuzt große Streden des 
teichiten Uderbaustandes ım Weiten. 
Solide Beitibul:Erpreh: Züge, 
welche in Jezug auf Pracht und lururiöfe Bequemlich⸗ 
leit laum ihres Gleichen finden, (täglich) zwiſchen 
Ghicage und Golorado Springs, Denver uud 
Bueblo. Wehnliher prachtvoller Beitibul:Zugs 
Dienst (täglich) zwiſchen Chicago und Goumeil 
Bluffs (Dmaha) und zwiihen Ghicage und 
Kanſas Gity. Moderne Tag-Wangons, elegante 
Speile-Wagqgons (in welchen Föftlihe Mahlzeiten zu 
näßigen Breijen ferpvirt werden), Lehnftuhl- Waggons 
Sige frei) und Balaft-:Schlaf-Waggend. Die direkte 
Linie nah Nelfon, Horton, Suthinjon, Wis 
Hita, WUbilene, Galdwell und allen Blägen im 
‚ublıchen Nebrasla, Kanſas, Colorado, im Indianer 
Lerri:orium und Texas. Erceuriionen nad) Californien 
äglih. Auswahl von Ronten nach der Bacificstüfte, 
Auf der berühmten Albert Lea Route 

aufen prachtvoll ausgeftattete Erpreß-Büge täglich 
‚wiichen Chicago, St. Joſeph, Atchiion, Leavenworth, 
»anjas City und Minneapolis und St. Paul. Die 
yopuläre Touriften-Linie nach den ſeeniſchen Sommers: 
Aufenthaltsorten und Jagd- und Fiſch-Gegenden des 
Nordweſtens. Ihre Watertomn: und Sivur Falls 
Zweig Linie durchichneidet den großen „„Weizens 
und Meierei:Gürtel‘‘ des nördlichen Jowa, des ſüd⸗ 
veitlichen Mınnefota und des öftlichen Gentral-Datota, 
Die „Kurze Linie‘ iiber Seneca und Kankalee bietet 
Annehmlichkeiten zum Reifen nah und von Indiana⸗ 
polig, Cincinnati und anderen ſudlichen Blägen. 
Wegen Fahrkarten, Landfarten, Fahrplänen oder 
yewünfchter Information wende man fich an eine belier 
Jige Coupon⸗Ticket⸗Office oder adreifire: 

@. &t. John, 5. Smith, 
Sen.-Geihäftsführer, Asſ't Gen. Tidet u. Ball. üat. 
&hicago, ZU. 
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Lieder : Perlen. 


Obiges ijt der Name eines neuen Lieder: 
buches mit Noten, zum Gebrauh für 
Sonntagjchnlen und Erbanungsverfaum: 
lungen. 

Diejes vortrefflihe Geſangbuch 
Sonntagichulen und öffentliche Gottes 
dienste verurjachte große Senjation und 
ift der Gegenftand von vielen günftigen 
Empfehlungen. Die es gebrauchen, ſchätzen 
deffen Werth hoch. Man höre etliche der 
vielen Zeugniffe: 

”’Ithink it is ahead of any similar col- 
lection in the German language.‘ — C. 
D. Amsrutz, Ohio. 

„Das iſt wirflich ein jchönes Büchlein.‘ 
— Rev. C. W. Roß, Mid. 

„Das beſte Buch, welches je in deutſcher 
Sprache herausgegeben wurde.“ — M. 
Jahn, Minnejota. 

”Ithink it is just the book for Suuday 
Schools.‘ — EMMA Kiekhoefer, Wisc. 

”We like the book very much.“ — 
PETER GRIMM, Ohio. 

„Dies Buch erwirbt fich Freunde in 
Bälde.“ — J. F. Harms, Ras. 

„Wirklich ein Schatz von herrlichen Lie— 
dern.‘ — Ev.Panier, Ont. 

„Ein köſtlicher Liederſchatz.“ — Rev. ©. 
Umbreit, Wis. 

Ein Prediger hat ſchon 1600 Copien be— 
ſtellt. Man beſtelle ohne Verzug für Sonns 
tagihulen und Gemeinden. 

1. Das Buch wurde von E. A. Hoffman, 
dem Autor des Liederbuches „Jubeltöne“ 
zufammengeitellt. „Jubeltöne ift das po= 
pulärfte Buch diejer Art, das jein Amerifa 
herausgegeben wurde, und hat fich bisher 
des größten Verfaufs unter allen Liederbü: 
ern erfreut. 

2. Die Mitarbeiter obigen Buches gehö- 
ren zu den berühmteften Dichtern des Lanz 
des, wie Jra D. Sankey, G. E. Stebbins, 
E. O. Excell, T. C. O'Kane, J. Baltell, 
E. S. Lorenz, W. W. Bently, J. R. 
Sweny, S. W. Straub, J. H. Tenney, 
W. J. Kirkpatrick, J. MeGranaham, Frl. 
J. F. Knapp, A. J. Schowalter, J. H. 
Kurzaknabe und Andere. 

3. Das Buch enthält die ausgeſuchteſten 
Stücke genannter Perſonen. Es iſt ein 
wirklicher Schatz. 

4. Es enthält 157 Lieder, 144 mit, und 
43 ohne Noten. 

5. Das Buch erſcheint in ſchönem, jaus 
berem Drud, auf ftarfem Papier, in eins 
fahem Band, roth und ſchwarz verziert. 

Preis: 30 Gentd per Eremplar; 83.00 
per Dutzend. Bejonderer Hundertpreis. 

Man adreilire: 

Mennonite Publishing Co,, 
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Eikhart, Ind. 





